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Alle Arbeiten komplex führen, 
jede Stunde vollständig nutzen!

Die Ackerbauern des Gebiets Zelinograd haben in diesem Jahr eine 
gute Ernte erzielt. Jetzt besteht die Aufgabe darin, sie so rasch wie möglich 
und ohne Verluste unter Dach und Fach zu bringen. Die Ernfeteilnehmer 
haben die Appelle der führenden Brigadiere der Republik und der besten 
Kombineführer des Gebiets beherzigt und sind in den Wettbewerb um die 
Erzielung von Höchstleistungen in der Erntebergung und um die Erfül­
lung ihrer sozialistischen Verpflichtungen getreten.

vollem Gange. Die Gerste nimmt 
hier 9 000 ha ein, was etwa ein 
Drittel der Saa)en ist Die gesam­
te Technik stand schon lange in 
der Bereitschaftslinie und konnte 
deshalb sofort eingesetzt werden. 
Die Mechanisatoren sind gut ge­
stimmt — jeder Hektar ergibt 
bis 18 dt Korn, was bedeutend 
mehr ist, als man geplant hatte. 

Hier wird dem sozialistischen 
Wettbewerb der Kombineführer gro­
ße Bedeutung beigemessen. Vor 
dem Ernteeinsatz fanden Arbeiter­
versammlungen statt, in denen man 
nicht nur sozialistische Verpflich­
tungen übernahm, sondern auch 
erörterte, wie man sie praktisch 
erfüllen kann. Der Kommunist J. 
Immel, Träger des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners, verpflichtete 
sich, 1 500 t Getreide zu dreschen. 
Seinem Beispiel folgten auch an­
dere Kombineführer. Sechzehn von 
ihnen gaben das Wort nicht weni­
ger als 1 000 t Korn zu dreschen. 
Unter ihnen die Ordenträger P. 
Popok. W. Rudin, G. Gannow.

Hoch sind auch die Verpflichtun­
gen in der Getreidelieferung. So 
z. B. haben die Ackerbauern des 
Sowchos „Isobilny“ beschlossen, 
22 000 t Getreide an den Staat 
zu verkaufen, was anderthalb Jah­
respläne ausmacht. Von den- er­
sten Tagen der Mahd an hat sich 
hier der sozialistische Wettbewerb 
breit entfaltet. Diese Wirtschaft 
lieferte als erste im Rayon Se- 
lety Getreide der neuen Ernte an 
die Erfassungsstelle. Hier hat man 
aus den Erfahrungen des Vorjahrs, 
als es für den Getreidetransport an 
Lastkraftwagen fehlte, richtige 
Schlüsse gezogen und enge Ver­
bindungen mit dem Kraftverkehrs­
betrieb von Bestjube hergestellt.

Es gibt aber auch noch Mängel 
in der Getreidebergung. Nicht alle 
Mähmaschinen befinden sich im 
Einsatz und nicht überall, wo es 
möglich ist wird in zwei Schich­
ten gearbeitet. Ein gekonntes 
Manövrieren mit der Technik er­
möglicht es, die besten Fri­
sten für den Schwadendrusch 
einzuhalten und die Ernte verlust­
los in die Speicher zu bringen.

Viele Wirtschaften haben die 
Emtearbeiten begonnen und zei­
gen hohe Leistungen bei ver­
lustloser Getreidebergung. In sol­
chen Sowchosen und Kolchosen 
wird die Ipatowo-Methode schöp­
ferisch angewandt und in der Re­
gel in zwei Schichten gearbeitet. 
So z. B. sind im Sowchos „40 Jah­
re Kasachstan“ 100 Mähdrescher 
im Einsatz, darunter 75 in zwei 
Schichten. Besonders gut abge­
stimmt arbeitet der Ernte-Trans­
portkomplex. der von A. Bitter 
geleitet wird. Er ist schon der 
Erfüllung seiner Aufgabe, das Ge­
treide auf 3 400 ha in Schwaden 
zu legen, nahe. Hohe Leistungen 
erzielen auch die Ernte-Transport­
komplexe aus den Sowchosen 
.Jushny“. „Trudowoi“, „Sofijewski", 
„Andrejewski“ und aus anderen 
Wirtschaften.

Der Brigadier W. Stefan aus 
dem Sowchos „Sofijewski" erzähl­
te:

„Die Mitglieder unserer Brigade 
bemühen sich, im Jubiläumsjahr des 
Neulandes so gut wie möglich zu 
arbeiten. Die Ernteaussichten auf 
unseren 3 000 ha sind besser, als 
wir das geplant natten. Jetzt sehen 
wir unsere Hauptaufgabe darin, die 
Ernte in optimalen Fristen und in 
hoher Qualität abzuschließen. Wir 
wollen den Weizen in zwölf Ar­
beitstagen in Schwaden legen und 
ebensoviel Zeit für das Dreschen 
beanspruchen.

Zu Beginn der Getreidemahd 
war uns das Wetter nicht günstig, 
und wir kamen nur langsam vor­
wärts. Um die versäumte Zeit nach­
zuholen, beschlossen wir, die Ar­
beit in zwei Schichten zu organi­
sieren. Alle Mechanisatoren ar­
beiten vorbildlich, und das Ernte­
tempo ist hoch. Die Brüder Iwan 
und Alexander Kuljabin, Michail 
Jaropolow überbieten täglich be­
deutend ihre Normen. Als Antwort 
auf den Aufruf der namhaften 
Ackerbauern des Gebiets haben 
unsere Mechanisatoren hohe Ver­
pflichtungen übernommen. Sie 
wollen die Ernte schneller als ge­
plant wurde abschließen. In 3—4 
Tagen werden wir mit dem Schwa­
dendrusch beginnen.“

Auch auf den Feldern der 
Jermentauer Spezialisierten Wirt­
schaftsvereinigung ist die Ernte in

Mehr Getreide für die Heimat
Die Ackerbauern des Gebiets 

Turgai haben eine gute Ernte er­
zielt. Sie kämpfen für einen weite­
ren Aufstieg der Landwirtschaft 
und sind bestrebt, die Ernte in 
optimalen Fristen und ohne Ver­
luste zu bergen, möglichst mehr 
Getreide und andere Lebensmittel 
dem Staat zu liefern und die ge- 
sellschaftscigene Viehwirtsch a f t 
vollständig mit Futter zu versor­
gen.
Mit der Sachlage im Gebiet machten 

sich das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU 
Erster Sekretär des 
der Kommunistischen 
lei Kasachstans Genosse D. Л. Ku­
najew und der Vorsitzende des 
Ministerrats der Kasachischen SSR 
Genosse В A. Aschimow bekannt. 
Sie besichtigten die Felder des Tur- 
Saier Sowchos-Technikums, des 

owchos „Wostolschny“ irn Rayon 
Arkalyk, des FurmanowrSowchos 
und des Sowchos „Leninski Kom­
somol“ im Rayon Shanadala, des 
Sowchos „Lwowski" und des 
Dershawinsker Sowchos-Technikums 
„Gastello" im Rayon Dershawinsk, 
ließen sich über die Organisation 
der Erntebergung, die Transpor­
tierung urfd Erfassung von Getrei­
de und Gemüse, über die Arbeits­
und Lebensbedingungen der Ernte­
teilnehmer informieren. In Gesprä­
chen mit Mechanisatoren, Speziali­
sten und Leitern der Wirtschaften, 
Partei-, Sowjet- und Gewerkschafts­
funktionären wies Genosse D. A. 
Kunajew auf die Notwendigkeit 
hin, alle Reserven für eine er­
folgreiche Erntebergung zu nutzen.

In der Gebietsstadt machten

es, 
den

Alfred FUNK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

sich die Genossen D. A. Kunajew 
und В. A. Aschimow mit der Be­
bauung und Ausgestaltung neuer 
Wohnkomplexe bekannt, besuchten 
Handelsbetriebe interessierten sich 
für die kulturelle Betreuung der 
Bevölkerung.

Am 29. August land in Arkalyk 
eine Versammlung des Gebietspar­
teiaktivs statt mit Beteiligung 
der Büromitglieder des Gebietspar- 
teikomitces, der Ersten Sekretäre 
des Stadt- und der Rayonparteiko­
mitees, der Vorsitzenden des 
Stadt- und der Rayonvollzugskomi­
tees, der Leiter der Rayonverwal­
tungen für Landwirtschaft und der 
Gebietsorganisationen.

Über den Lauf der Erfül­
lung der Auflagen und 
Verpflichtungen des vierten Plan­
jahrs und des ganzen Fünfjahr­
plans im Gebiet berichtete der 
Erste Sekretär des Gebietskomi­
tees der Kommunistischen Partei 
Kasachstans J. N. Auelbekow.

In der Versammlung hielt das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Erster Sekretär 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans Genosse D. A. 
Kunajew, der von den Anwesenden 
herzlich begrüßt wurde, eine Re­
de. Für die Kommunisten und al­
le Werktätigen des Gebiets, beton­
te er, gibt es gegenwärtig keine 
verantwortlichere Aufgabe als die, 
die Ernte erfolgreich einzuheimsen, 
möglichst mehr Getreide und an­
dere ackerbauliche Erzeugnisse 
an die Heimat zu liefern. Es gilt, 
überall eine exakte Arbeit des 
Ernte-Transport-Fließbandes anzu­
streben, besondere Beachtung der

О

Wir schaffen es

Kirgisische SSR

„Wir fahren gerade aufs Feld, 
wo Johann Pepke mit seinem Sohn 
Andrej Gerste mäht", sagte der 
Sekretär des Parteikomitees dès 
Kolchos „Put к Kommunismu", 
Rayon Borodulicha. „Er ist Sieger 
im sozialistischen Wettbewerb der 
Mähdrescher unserer Wirtschaft beim 
Schwadendrusch. Auf Beschluß der 
Partei- und Gewerkschaftskomitees 
wurde ihm die Geldprämie und der 
Wanderwimpel zugesprochen.''

Als wir aufs Feld kamen, stand 
Johann Pepke am Feldrand und 
sah in die Ferne. Dort wirbelte die 
Kombine den Staub bis zum Him­
mel auf.

„Mein Sohn steuert sie“, sagte 
Johann Pepke, und man konnte 
gut den berechtigten Stolz heraus­
hören. „Ich muß ihn immer zu­
rückhalten. sonst kann es zu un­
nötigen Pannen kommen. Jetzt 
aber ist das gai nicht nötig, jede 
Minute ist teuer."

Johann Pepke »ählt zu den er­
fahrensten Kombineführern im Kol­
chos. Die diesjährige Ernteber­
gung ist die fünfzehnte in seinem 
Leben. Früher war er Schlosser, 
dann sattelte er auf einen Trak­
tor um, nun steuert er den Step­
penriesen.

Als sich der Mähdrescher dem 
Feldrand näherte, winkte der Par­
teisekretär Adolf Eberts den ver­
staubten und außerordentlich stol­
zen Andrej herbei. „Der Junge soll 
dabei sein, wenn sein Vater für 
tüchtige Arbeit ausgezeichnet wird, 
er kann stolz sein auf ihn.“

Nach ein paar anerkennenden.

Produktion zu 
wurde. Ek ist

weitgehenden Anwendung der pro­
gressiven Technologie und der Aus­
wertung fortschrittlicher Erfahrun­
gen zu schenken und den Getrei- 
devcrlusten überall einen zuverlässi­
gen Riegel vorzuschieben. Noch be­
harrlicher müssen die Beschlüsse 
des Juliplenums (1978) des ZK 
der KPdSU realisiert werden, auf 
dem das Gebiet Turgai wegen .Ver­
langsamung des Tempos der land­
wirtschaftlichen " ' ..........
Recht kritisiert --------- --- ...
wichtig, die Kultur des Ackerbaus 
und der Viehzucht entschiedener zu 
heben, die Viehherde und die Lei­
stungen der gesellschaftseigenen 
Tiere zu vergrößern, die Steige­
rung der Produktivität und Quali­
tät der Arbeit zu beschleunigen.

Im Lichte des Beschlusses des 
ZK der KPdSU und des Minister­
rats der UdSSR „Über die Ver­
besserung der Planungstätigkeit 
und Verstärkung der Wirkung des 
Wirtschaftsinechanisinus uuf die Stei­
gerung der Effektivität der Pro­
auktion und Qualität der Arbeit“ 
gilt es, sagte Genosse D. A. Km 
najew, den Stil der Leitung der 
Volkswirtschaft zu vervollkomm­
nen, eine rhythmische Tätigkeit al­
ler Industrie-, Transport- und Bau­
betriebe sicherzustellen, den tech­
nischen Fortschritt zu beschleuni­
gen, die schöpferische Initiative 
der Arbeitskollektive weitgehender 
zu entfalten. Man muß mehr Sor­
ge um die Befriedigung der kul­
turellen und sozialen Bedarfswün­
sche der Werktätigen tragen.

Die Parteiorganisationen sind 
berufen, die ideologische und po­
litische Erziehungsarbeit zu ver- 

warmen Worten über die gute Ar­
beit händigte Adolf Eberts dem 
Kombineführer Johann Pepke den 
Wanderwimpel und die erste Geld­
prämie aus.

„Wünsche neue Arbeitserfolge", 
sagte der Parteisekretär.

„Besten Dank! Mein Sohn und 
ich werden uns bemühen, diesen 
Wanderwimpel auch in der näch­
sten Woche zu behalten", sagte 
Johann und klopfte seinem Sohn 
auf die Schulter. „Was, Andrej, 
schaffen wir's?“

„Gewiß, Vaterl“
In diesem Jahr hatte sich der 

Kombineführer Johann Pepke ver­
pflichtet. 400 ha Getreide abzumä­
hen. Jetzt hat er es mit seinem 
Sohn bereits von 684 ha abgemäht. 
Täglich leisten Vater und Sohn 
Pepke 2—2,5 Tagesnormen.

„Die Arbeit geht gut von der 
Hand“, sagt Johann. „Andrej und 
ich hatten unsere Kombine im 
Winter gründlich überholt, so daß 
sie einwandfrei funktioniert. Eine 
Maschine will gepflegt sein.“

Die Schlacht um die Ernte 79 
hat erfolgreich begonnen. Die Ge­
treidebauern des Kolchos „Put к 
Kommunismu“ wollen anderthalb 
Jahrespläne in der Getreidelie­
ferung an den Staat erfüllen. In 
der ersten Reihe stehen dabei 
Johann Pepke mit seinem Sohn 
Andrej.

Helmut HEIDEBRECHT.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Semipalatinsk

Kultur zu

versicherte, 
alle Wirt-

stärken, sie auf die Lösung der 
Aufgaben einer erfolgreichen 
Durchführung der Ernte und der Ge­
treidelieferung an den Staat, an­
derer wichtiger Arbeiten in der 
Landwirtschaft. Industrie und im 
Investbau, auf die größtmögliche 
Entfaltung des sozialistischen
Wettbewerbs um die Realisierung 
der Pläne und Verpflichtun­
gen des Jahres und des ganzen 
Planjahrfünfts auf allen Gebieten 
der Ökonomik und " 
lenken.

Die Versammlung 
daß die Werktätigen........................
schäften des Gebiets die Ernteber­
gung organisiert durchführen und 
alles tun werden, um ihre so­
zialistischen Verpflichtungen im 
Getre'deverkauf an den Staat zu 
überbieten. Auch * die Auflagen 
im Verkauf anderer ackerbaulicher 
und' tierischer Erzeugnisse, in der 
Schaffung eines gesicherten Fut­
tervorrats für die gesellschaftsei­
gene Tierzucht werden Überboten 
sein.

An ............... -............... __ ......
lung beteiligten sich der Vorsit­
zende des Ministerrats der Ka­
sachischen SSR B. A. Aschimow, 
der Kandidat des Büros des ZK der 
KP Kasachstans W. T. Schew- 
tschenko, der Minister für Kraft­
verkehr der Kasachischen SSR 
W. K. Kadyrbajew, der Chef der 
Verwaltung des Neuland-Eisen- 
bahnbereicns N. P. Owsjanik.

Auf ihrer Reise durch das Ge­
biet wurden die Genossen D. A. 
Kunajew und B. A. Aschimow vom 
Ersten Sekretär des Turgaier Ge­
bietskomitees der KP Kasach­
stans J. N. Auelbekow und vom 
Vorsitzenden des Gebietsvollzugs­
komitees J. Sarizki begleitet.

der Arbeit der Versamm­

(KasTAG)

Preis ?. Kopeken

Für 
die 
der

Tierzüchter 
ВАМ

ng der Wissen- 
Transbaikalgebiets

Auf Empfehlung der Wissen­
schaftler des Transbaikalgebiets 
wurden die Saatflächen für sibi­
risches Haargras erweitert, das ei­
ne wertvolle Futterkultur ist Un­
ter den Verhältnissen Ostsibiriens 
ist das Heu aus diesem Gras be­
sonders nahrhaft für das Vieh. 
Das stellten die Mitarbeiter des 
Instituts für Biochemie und Phy­
siologie der Akademie der Wissen­
schaften der Republik fest, indem 
sie auf Bitte ihrer sibirischen Kol­
legen eine Reihe von Analysen der 
Futtergräser machten, die längs 
der BAM-Trasse wachsen.

Im Baubereich der Magistrale 
entsteht eine leistungsstarke Tier­
zuchtbasis für die Versorgung der 
neuen Städte und Dörfer. Allein 
im Transbaikalgebiet sollen etwa 
20 Sowchose für Fleisch- und 
Milchproduktion organisiert wer­
den. Die wissenschaftliche Grundla­
ge für diesen Zweig schaffen die 
kirgisischen Biochemiker und Phy­
siologen, die reiche Erfahrungen 
in der Erforschung der rationellen 
Tierfütterung haben. ,

Litauische SSR

Agrostädte 
wachsen empor

Immer mehr Agrostädte entste­
hen in der Litauischen Sowjetre­
publik. Das sind Siedlungen städti­
schen Typs, deren neue Einwohner 
meistens Bauernfanlilien sind, die 
zuvor in Einzelgehöften lebten.

Einfamilienhäuser für die neuen 
Agrostädte baut das Wohnungs­
baukombinat in Alitus. Dieser Be­
trieb, der größte seiner Art in 

, Litauen, produziert Fertigbauteile, 
aus denen rund 70 Typen von Ein­
familienhäusern mit drei bis fünf 
Zimmern mit Zentralheizung, Warm­
wasser und Bad montiert werden 
können.

Vom Zentralkomitee der KPdSU,
vom Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR, 
vom Ministerrat der UdSSR

Das Zentralkomitee der KPdSU, das Präsidium des 
Obersten Sowjets der UdSSR und der Ministerrat der 
UdSSR teilen in tiefer Trauer mit, daß der hervorra­
gende sowjetische Schriftsteller, Persönlichkeit des 
öffentlichen Lebens, Mitglied der Zentralen Revisions­
kommission der KPdSU, Held der Sozialistischen Ar-

Zentralkomitee 
der KPdSU

URALSK. Die Werktätigen des 
Rayons Dshambelly haben den Plan 
der FutterbeschaHung gemeistert. 
Zum 20. August waren hier über 
965 000 dl Heu, 4 070 dl Vilamin- 
grünmehl und 5 774 dl Futferpellefs 
bereilgesfellt.

Die Futferwerbung wird fortge­
setzt. Die Bemühungen der Werk­
tätigen des Rayons sind auf die 
Erfüllung der sozialistischen Ver­
pflichtungen und eine allseitige Vor­
bereitung der bevorstehenden Vieh­
winterung gerichtet.

UST-KAMENOGORSK. Die Ab­
teufhäuer aus der Grubenvcrwaltung 
Glubotschansk. geleitet von A. 
Tereschtschew, haben einen großen 
Arbeitssieg errungen. Sie haben die 
Abteufung des 870 m tiefen 
Schachts der Grube „Irfyschskaja" 
abgeschlossen.

Der Einsatz neuer Technik und 
die Auswertung fortgeschrittener 
Erfahrungen ermöglichten es der 
Brigade Tereschtschew, die Nor- 
mafivgeschwindigkeiten auf das An­
derthalb- und Zweifache zu über­
bieten.

KARAGANDA. Das Kollektiv der 
Kostenko-Grube ist durch seine 
Stoßarbeit bekannt. Hier hat man 
bereits 200 000 t überplanmäßige 
Kohle gewonnen.

An diesem Erfolg sind . auch die 
Rationalisatoren beteiligt. In den 
vergangenen Monaten wurden von 
ihnen Dutzende Verbesserungsvor­
schläge in der Produktion ausgewer­
tet, die einen großen ökonomischen 
Effekt ergaben.

Unter den Rationalisatoren zählen 
der Chefmechaniker W. Zeiler aus 
der Aufbereifungsfabrik und der 
stellvertretende Chefingenieur N. 
Gerassimenko zu den besten. Sie 
sind Initiatoren der Vervollkomm­
nung der Technologie der Koh­
lenaufbereitung.

Die Rationalisatoren des Betriebs 
wollen bis Jahresschluß ein wei-

ln voller Bereitschaft erwarten die Neulandackerbauern von Kasachstan 
die Ernte. Im Gebiet Pawlodar wie auch überall wirken neben er­
fahrenen Mechanisatoren Tausende Jungarbeiter. In festlicher Atmosphäre 
wurden den Besten unter ihnen Mähdrescher, Kraftwagen und Schlepper 
mit Namenszügen übergeben.

Im Bild: Ljubow Konosch, Schakura Schederbajewa, Sßbira Mustafina, 
Frieda Schreitei und Valentina Krawtschenko (v. I. n. r.), die sich im ver­
gangenen Jahr bei der Beförderung landwirtschaftlicher Erzeugnisse her­
vortaten, befördern auch in diesem Jahr Getreide mit „eigenen" Kraftwa- 

Foto: TASS

Jede Bauernfamilie kann sich 
_jf einer von diesem Betrieb 
veranstalteten Ausstellung mit 
den Häusern bekannt machen und 
eines nach ihrem Geschmack be­
stellen. In einem Monat erhält sie 
ihre schlüsselfertige Wohnung. Die 
Agrostädte entsprechen nach An­
sicht von Ökonomen am besten 
den Bedingungen der Konzentra­
tion und Spezialisierung der Ag­
rarproduktion. Ihr technisches Ni­
veau soll gegen Ende dieses Jahr­
hunderts auf das Sechs- oder Sie­
benfache steigen, wobei der Be­
darf an Arbeitskräften auf die 
Hälfte zurückgeht.

Die in der Republik vorgenom­
mene soziologische Umfrage hat 
ergeben, daß besonders junge Fa­
milien den Bau von Agrostädten 
begrüßen, weil sie die Bedingun­
gen des ländlichen Lebens den 
städtischen annähern.

Belorussische SSR

Zentrum
der Propagandisten 
im Werk

Das dieser Tage im Minsker Mo­
pedwerk eröffnete Propagandisten­
zentrum ist berufen. zum Stab 
der ideologischen Arbeit im Be­
trieb zu werden.

Seine Aula ist mit den neuesten 
technischen Mitteln ausgerüstet. 
Das Steuerpult an der 
Tribüne ermöglicht dem Lektor, 
die Bildwerfer, die Filmvorführungs­
anlage und das Tonband zu be­
tätigen. Das Zentrum verfügt 
über eine Bibliothek. die 3 000 
Bände zählt. Im Kabinett für po­
litische Aufklärung ist schon die 
Literatur zum Thema „Leninis­
mus — das revolutionäre Banner 
unserer Epoche" für den Unter­
richt im Parteilehrjahr vorbereitet.

Das methodische Kabinett, «(ps 
über Ausarbeitungen zu den wich­
tigsten Kursen und Programmen 
verfügt, wird den Hörern helfen, 
sich Fertigkeiten in der selbstän­
digen Arbeit mit den Urquellen zu 
erwerben. Im Kabinett für Organi- 
sations- und Parteiarbeit kann 
man sich mit den Erfahrungen der 
besten Propagandisten des Werks 
und der Stadt bekanntmachen.

„Die Eröffnung des Zentrums", 
meint der Sekretär des Parteikb- 
mitees des Werks K- Ustymtschuk, 
„wird zur Vervollkommnung der ' 
Formen der Partei- und Komsomol- I 
Schulung, der ökonomischen Aus­
bildung und der Massenpropagan­
da beitragen, wie es der Beschluß
des ZK der KPdSU .Über die wei- ■ 
tere Verbesserung der ideologi- I
sehen, politischen und Erziehungs- I 
arbeit' verlangt.-' I

beit, Lenin- und Staatspreisträger der UdSSR, Sekretär 
des Vorstandes des Schriftstellerverbands der 
UdSSR Konstantin Michajlowitsch Simonow am 28. 
August 1979 nach einer schweren und langwierigen 
Krankheit in seinem 64. Lebensjahr verstorben ist.

Ministerrat 
der UdSSR

Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR 

leres Dutzend Neuerungen einföh- 
ren, was dem Staat etwa 500 000 
Rubel einsparen wird.

KOKTSCHETAW. Das Fahrerkol­
lektiv von A. Kirsankln aus der 
Koktschetawer Kraftfahrzeugkolon­
ne Nr. 2557 wurde im Wettbewerb 
der Brigaden der Kraftverkehrsver­
waltung für das zweite Quartal als 
Sieger anerkannt. Die Brigade er­
zielte eine Leistung von 22 619 
Tonnenkilometern und einen hohen 
Einsatz der Wagen.

Den zweiten Platz belegten die 
Brigaden N. Krewzun aus der 
Schtschutschinsker Kraftfabrzeugko- 
lonne Nr. 2585 und E. Feige aus 
dem Kraffverkehrsbetrieb von 
Krasnoarmejskoje. An dritter ' Stelle 
waren die Fahrerkollektive W. Du- 
binko aus dem Autokombinat Wolo- 
darskoje, J. Schlick aus dem Kraft­
verkehrsbetrieb Kellerowka und A. 
Alexejew aus dem Kraftverkehrsbe- 
frieb Arykbalyk. Alle Sieger wurden 
moralisch und materiell aufgemun- 
terl.

AKTJUBINSK. Die Betriebe der 
Lokalindustrie arbeiten im dritten 
Quartal rhythmisch. Sie haben seit 
Jahresbeginn Erzeugnisse für 9,7 
Mill. Rubel realisiert.

Es wächst der Ausstoß von Er­
zeugnissen mit dem staatlichen 
Gütezeichen. Davon wurden1 für 
700 000 Rbl. äbgefertigt — mit > 25 
Prozent Planüberbietunq. Das Be- 
friebskollektiv hat die Arbeitspro­
duktivität um drei Prozent mehr 
gesteigert, als es geplant war.

KUSTANAI. Im Fleischkombinat 
traf eine Tiertransportkolonne ein, 
die das Spruchband „Der Fünfjahr­
plan ist gemeistert“ führte. Die 
Werktätigen des Sowchos „Kras- 
nopartisanski" haften die letzte 
Partie Masfochsen für das Konto 
des zehnten Planjahrfünffs geliefert. 
Jedes Tier wog etwa 500 kg, alle 
Rinder waren im besten Futterzu- 
stand.

RSFSR

Zur Erhöhung der
Bodenfruchtbarkeit

An den Arbeitsplätzen in der 
Ammophosabteilung, die im Che­
miewerk von Tscherepowez ent­
steht, war neben den Montagear­
beitern und Einrichtern auch das 
Bedienungspersonal erschienen. Man 
hat mit der Erprobung der Aus­
rüstungen begonnen.

Die neue Werkabteilung, die ih­
ren Ausmaßen nach einem Großbe­
trieb gleichkommt, wird jährlich
1 700 000 t Stickstoff- und Phos­
phatdünger (in Bezugseinheiten) 
liefern. Diese Menge wird für die 
Erhöhung der Ertragfähigkeit von
2 Millionen Hektar Land ausrei­
chen.

Alle technologischen Arbeits­
gänge sind in der Werkabteilung 
vollständig automatisiert Zum 
Schutz des Luft- und Wasserbek- 
kens vor Verunreinigung sind m9- 
derne Ausrüstungen eingesetzt Mit 
dem Anlauf des Komplexes, der für 
September festgesetzt ist wird das 
Werk in Tscherepowez zu einem 
der landesgrößten Lieferanten von 
Stickstoff- und Phosphatdüngern 
werden: Seine • Jahresproduktion 
wird 3 Mill, t übersteigen.

Usbekische SSR

Dienstleistungen 
am Bauobjekt

Verkaufsstelle und Kantine, 
Brausebäder, Erholungsräume und 
Sportplatz gehören zum Dienst­
leistungskomplex für die Bauarbei­
ter, die in Taschkent das 20stöcki- 
ge Hotel „Moskau" errichten. Auf 
Vorschlag der Gewerkschaftsakti­
visten wurden sie in unmittelbarer 
Nähe des Bauobjekts untergebracht.

Man vergaß auch solche „Klei­
nigkeiten“ nicht wie Behälter mit 
grünem Tee, der den Durst gut 
stillt In jedem Stockwerk gibt es 
Gasierapparate für Brause. Sogar 
in der Hitze sinkt die Arbeitspro­
duktivität auf dem Bauobjekt nicht.

Die Sorge um die Produktions­
kultur. um die notwendigen Be­
quemlichkeiten für die Bauarbeiter 
ist eine der Hauptrichtungen in der 
Arbeit der Gewerkschaftsorganisa­
tion des Trusts.

Die Erfahrungen der Arbeit des 
vereinigten Gewcrkschaftskomilees 
des Trusts „Wyssotstroi" in der 
komplexen Verbesserung der Le­
bens- und Arbeitsbedingungen für 
die Bauleute werden in allen Bau- 
und Montagcorganisationen der Re­
publik verbreitet.



• Seite 2 • • t-RLUNDSCHAH • 30. August 1079

Ârbeitstraditionen
In diesem Jahr hat man in Pawlodar 

mit dem Bau des Wohnkomplexes 
Nr. 33 begonnen. Die Hochhäuser darin 
sollen Wohnungen mit verbesserter 
Planung haben. Im ersten Halbjahr 
sind bereits 280 Wohnungen schlüs­
selfertig gemacht worden.

Im neuen Wohnkomplex Pawlodars 
werden 10 000 Personen leben — 
Familien der Hüttenwerker, Traktoren­
bauer, Chemie- und Bauarbeiter.

Im Bild: Valentin Kilber, Leiter der 
besten Zimmererbrigade im Pawloda­
rer Wohnungsbaukombinat (Mitte), 
und die Mitglieder seiner Brigade 
Karl Schnitzel, Alexej Barow und Niko­
lai Askolsjajew.

Fofo: Viklor Krieger

■

Woldemar Penner war iui vori­
gen Jahr Initiator des Wettbewerbs 
„Persönlichen Fünfjahrplan — zum 
Jubiläum der Republik." Diese In­
itiative wurde von vielen Arbei­
tern unterstützt Als das Kollektiv 
des Mechanischen Werks in Togu- 
sak sozialistische Verpflichtungen 
für das 4. Jahr des Planjahrfünfts 
übernahm, schlug der Kommunist 
und Schrittmacher der Produktion 
vor, auf jedem Abschnitt persönli­
che Einsparungskontos anzulegen." 
Wir verlieren zuweilen Dutzende 
Kilo Metall in einer Schicht", sagte 
Penner seinen Abteilungskollegen. 
„Wollen wir es zur Regel machen: 
Ehe man an die Arbeit geht, denke 
man daran, wie sie schneller und 
besser auszuführen ist und was 
man jede Schicht einsparen kann."

„Woldemar Penner ist ein wah­
rer Herr der Produktion, er fühlt 
sich verantwortlich für alles, was 
im Werk vor sich geht", sagt der 
Sekretär des Betriebsparteibüros 
Wladimir Sibinschtschuk. Mehrere 
Jahre ist er Fräser in der Werk­
zeugmacherei. Die gute Berufsaus­
bildung ermöglichte es ihm, beson­
ders komplizierte Und verantwor­
tungsvolle Aufgaben zu lösen. Die 
Herstellung von Instrumenten und 
Einzelteilen zu Metallbearbeitungs­
maschinen erfordert vom Fräser 
hohe Präzision, Genauigkeit und 
das Vermögen, sich das künftige 
Teil gut vorzustellen. Vom hohen 
beruflichen Können urteilt man in 
erster Linie nach der Qualität des 
Geleisteten. Penner kann stolz sein 
aui die Qualität seiner Arbeit — 
sic ist immer hocli.

Seit diesem Jalir werden die Ta­
gesergebnisse auf Vorschlag der 
Abteilungsparteiorganisation, nicht 
nach Verlauf einer Woche, wie frü­
her, sondern nach jeder Schicht 
ausgewertet. Auf dem Täfelchen 
über dem Arbeitsplatz von Wolde- 
mar Penner stehen immer die Zah­
len: 125—130 Prozent Das ist der 
stabile Kennwert seiner Schichtlei­
stung.

Ein Schrittmacher der Produkti­
on liefert Erzeugnisse ja nur auf 
erste Vorweisung. Woldemar Pen­
ner erinnert sich noch an die heiße 
Auseinandersetzung in der Abtei­
lungsversammlung, als gerade die­
ser Punkt der Verpflichtungen be­
stätigt wurde. Diejenigen, die sich 
vorher zur Qualität gleichgültig 
verhalten hatten, ereiferten sicn na­
türlich: Qualität hin, Qualität her, 
aber die Norm? Davon hänge ja 
der Lohn ab...

Nach der Versammlung begann 
man in der Abteilung mit der Ar­
beitsorganisation der Kollegen nä­
her bekannt zu werden. Einem 
Schlosser riet man, seine Arbeit im 
voraus zu überlegen. Meß- und 
Schneidwerkzeuge vorzubereiten. 
Den jungen Arueitern riet Wolde­
mar Penner, öfter in. der Fachlite­
ratur nachzuschlagen. Jeder fand 
Reserven der Verbesserung der Ar- 
beitsqualitäL

„Wenn man heute Verpflichtun­
gen übernehmen müßte, so würde 
wohl niemand etwas gegen den 
Punkt .Erzeugnisse auf erste Vor­
weisung liefern' einwenden", mein­
te Penner. ■

Er sagte nichts darüber, daß die 
Kommunisten Woldemar Penner 
und Gennadi Saigalin auch dies­
mal ein persönliches Beispiel im 
Wettbewerb geliefert batten.

Ich aber erinnere mich daran, 
wie einmütig die Kollegen über den 
Kommunisten Woldemar Penner 
sprachen: ausgezeichneter Spezia­
list, vortrefflicher Mensch. Er 
steht den anderen in der Arbeit bei 
und schont dabei keine Kräfte.

Wladimir DIANOW

Gebiet Kustanai

Die Brigade der Montagear­
beiter, der Jakob Klaßmann be­
reits mehrere Jahre vorsteht, 
zeichnet sich durch fortschritt­
liche Arbeitstraditionen aus. Die 
Brigademitglieder sind gute 
Facharbeiter, doch Jeder ist 
ständig bemüht, welterzulerncn. 
So haben N. Maslow. P. Petrow­
ski. T. Shumanow. W. Krasnow 
und A. Kubitsch lm ersten Halb­
jahr eine höhere Lohnstufe erhal­
ten. Die Elektroschlosser W. Ga- 
jew, A. Charlssow. E. Mura­
schow meisterten den Beruf’ des 
Gasschweißers. Muß jemand drin­
gend ersetzt werden, braucht 
sich der Brigadier deswegen 
nicht den Kopf zu zerbrechen: 
Alle Jungs beherrschen Neben­
berufe. Die hohe Arbeitsqualität 
ist hier untrennbar mit einer 
nicht minder hohen Disziplin ver­
bunden. Die Arbeitszeit wird In 
der Brigade rationell genutzt, es 
gibt keine unangenehmen Vor­
fälle — Havarien oder Traumas. 
Solche Arbeit Ist für die Bri­
gade der kommunistischen Arbeit 
Jakob Klaßmann längst Normsm ■ 

l-i

Das Baukombinaf Pefropawlowsk erzeugt Plafferibaudlemcnle urrd Holz­
balken für ländliches Bauwesen. Es ist das einzige seiner Art in Kasach­
stan. Deshalb wird es seihe Erzeugnisse nach Erzielung der projektierten 
Kapazität an alle Gebiete der Republik liefern.

Im Bild: Robert Wiesner, Elektriker der sechsten Qualifikationsgruppe, 
und Murat Aubakirow, Operateur an der Taktstraße, prüfen die Arbeit der 
neuen Ausrüstungen in der Abteilung für geklebte Holzkonstruktionen.

Foto: Viktor Krieger

■
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Politisches Gespräch

Demokratischer Frieden—Ziel des Sozialismus
Die gegenwärtige Etappe der in­

ternationalen Beziehungen ist kaUnt 
zu vergleichen mit irgendeiner an­
deren Periode der Weltgeschichte 
wie in der Vielfalt der Ereignisse 
und ihrer Dynamik so auch in der 
Bedeutung der sich vollziehenden 
Wandlungen. Buchstäblich jeder 
Tag bringt auf die Arena des poli­
tischen Lebens neue, manchmal 
sehr komplizierte und widersprüch­
liche Erscheinungen. Natürlich ist 
es für diejenigen, die für Frieden 
und Zusammenarbeit der Völker 
sind, außerordentlich wichtig, die 
Hauptfaktoren der internationalen 
Entwicklung und deren Haupttrieb­
kräfte richtig zu bestimmen, die 
Ziele und die Wege ihrer Verwirkli­
chung vorzumerken. Es ist auch 
verständlich, warum gerade bezüg­
lich dieser Probleme ständig schar­
fe ideologisch-politische Auseinan­
dersetzungen stattfinden.

Der marxistisch-leninistischen 
Auflassung der internationalen Be­
ziehungen als Bcstartfltcil der so­
zialen, ökonomischen und politi­
schen Entwicklung der Gesellschaft 
und dem Programmziel des Sozia­
lismus — einen gerechten und de­
mokratischen Frieden zu erringen­
stellen die Gegner des Sozialismus 
zahlreiche subjektivistische Sche­
men und ihre willkürlichen Schlüs­
se gegenüber, die in der Regel 
die eigennützigen Interessen der 
imperialistischen Kräfte widerspie­
geln.

In letzter Zeit haben die Ideolo­
gen des Monopolkapitals nicht we­
nig verschiedene Theorien zu ihrem 
Rüstzeug gemacht, die Anspruch

erfüllen die 
Ihr Tagessoll

geworden. Darum 
Montagearbeiter ..........„o..........
zu 1.20—130 Prozent und haben 
auch im ersten Halbjahr mit 
Bestleistungen aufgewartet. Im 
Ergebnis hat die Brigade unter 
den anderen Kollektiven der 
Bauverwaltung „Energoshllstrol" 
In Eklbastus den 1. Platz belegt.

Ich traf den Brigadier Jakob 
Klaßmann auf dem Bauplatz, 
als die Bauleute ein neues Ob­
jekt — das Haus Nr. 65 — über­
nahmen. Allein In diesem Jahr 
haben sie an der Montage von 
drei Wohnhäusern tellgenommcn.

„Gute Arbeitsorganisation und 
gute Kader sind der Schlüssel 
zum Erfolg", meint der Briga­
dier. „Und natürlich muß man 
sein Fach so kennen wie zum 
Beispiel der Gruppenleiter Niko­
lai Maslow." Zu den hochquali­
fizierten Montagearbeitern, die 
In der Brigade den Ton ange- 
ben, gehört auch Anton Klaß­
mann, Jakobs Bruder.

Nikolai KOWAL
Gebiet Pawlodar
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erheben auf eine universelle Ausle­
gung der gegenwärtigen interna­
tionalen Entwicklung. Dazu gehö­
ren die Doktrinen „der gegen­
seitigen Abhängigkeit", „der mul­
tipolaren Welt", die berüchtigte 
maoistische Konzeption von den 
„drei Welten" usw. Auf den ersten 
Blick gehen sie alle an die Behand­
lung der Gegenwart verschieden 
heran, aber alle sind sic ihrer ideo­
logisch-politischen Tendcnziosität 
nach gleich, zum mindesten in zwei 
Beziehungen. Erstens: Um ihre 
Schlüsse zu „begründen", ignorie­
ren die Autoren dieser Doktrinen 
des öfteren einzelne sehr wesentli­
che Faktoren des gegenwärtigen 
internationalen Lebens. Dadurch 
erscheinen die Gegenwart und die 
Zukunft der internationalen Ent­
wicklung nicht so, wie sie in der 
Tat sind, sondern so, wie man sie 
in Washington oder in Peking se­
hen möchte. Zweitens: Alle diese 
Doktrinen sind im Endergebnis 
Antikommunismus.

Eines der jüngsten Beispiele ist 
die „globale Doktrin" des Bera­
ters des USA-Präsidenten für na­
tionale Sicherheitsfragen Professor 
Z. Brzezinskis, dargcTcgt in seiner 
Rede vor der außenpolitischen As­
soziation und in seinem von der 
Wochenschrift „New York Times 
Magazin" unter dem Titel „Die 
Welt, wie sie Brzezinski sicht“ ver­
öffentlichten Interview dem ame­
rikanischen Kolumnisten J. Raston. 
Der Autor stellt sich eine viel grö­
ßere Aufgabe als eine einfache Dar­
legung des gegenwärtigen Stands 
der internationalen Beziehungen:

-------------------------------------------------- —----------------------- Dein Standpunkt im Leben

Sieh dir jeden Sonnenaufgang an...
Sie ist ihm gut bekannt, diese 

uralte Steppe. Er hat sic gut ken- 
nengelcrnt noch in den Jahren, als 
er das Lenkrad auf den staubigen 
Pawlodarer Wegen drehte, er lernte 
sie kennen auch als er Bohrarbei­
ter bei Bajan-Aul war. Dort aul 
dem märchenhaften Dshailau, im 
hohen Gras weideten Kühe, Scha­
fe, Pferde. Sehr oft nach dem 
schweren Arbeitstag am Bohrturm 
ging er zu den Tieren, brachte ih­
nen ein Stück Brot, streichelte das 
samtene Fell der Pferde und lächelte 
gutmütig, wenn sic mit vorsichti­
gen, weichen Lippen die Brotbrok- 
ken von der Hand nahmen, immer 
öfter schaute er in das Tal, wo 
seine vierbeinigen Freunde weide­
ten und eines Tages übergab er 
die Bohrmaschine dem Schichtmei­
ster und ging nach Pawlodar an 
die Zoovcterinärfachschiile. Nach 
dem Technikum kam die Veterinär­
hochschule in Barnaul an die Rei­
he. .

Aus der Hochschule schon gc. 
langte er hierher, in den Sowchos 
„Krasnojarski", Rayon Zelinograd.

Zur Zeit hat die Wirtschaft wo 
Emil Rübke als Hauptzootechniker 
wirkt, die gesundeste Herde im 
ganzen Gebiet. Er war es, der ein 
breit entfaltetes Programm der- Ge­
sundung des vorhandenen Viehs 
vorschlug und sich damit eine Rie­
senarbeit aufbürdete. Rübke unter­
suchte nicht nur die Sowchosherde. 
sondern auch das „Privatvich". 
Aufs gründlichste ließ er auch die 
Farmen rekonstruieren. Es wurden 
eine gute Ventilation, Heizkörper 
installiert.

Der Morgen 'dämmert. Bald 
zeigt sich die heiße Sonne, aber zu 
dieser frühen Stunde weht noch ein 
frischer Wind, und man muß so 
schnell wie möglich die Arbeit in 
der Herde zu Ende bringen.

Die glühende Sonne ist kein gu­
ter Helfer. Solange ihre Strahlen 
die brennende Kraft noch nicht ent­
faltet haben, muß die Herde auf 
der Weide sein. Emils Helfer arbei­
ten schnell und geschickt.

Wie viele Wirtschaften gibt es 
noch, wo die prophylaktische Un­
tersuchung und die Impfungen zu 
einem schier unlösbaren Problem 
werden. Rübke aber bestimmte ei­
nen besonderen Untersuchungstag 
für jede Sowchosherde. Und wasImmer dabei

Auf die Maisschläge des Sow­
chos „Ljublmowskl" kamen wir 
gegen Mittag. Die Sonne lag 
prall auf dem endlosen grünen 
Meer, am Himmel — kein einzi­
ges Wölkchen.

„Ein schöner Tag für die Me­
chanisatoren." sagte der Par­
teisekretär der Wirtschaft Kasi­
mir Krupski und machte eine ein­
ladende Geste: ..Hier arbeitet er, 
unser Fäller..."

Geschäftig surrten die Mo­
toren, einer nach dem anderen 
machten die Kultivatoren die 
letzten Runden auf dem Feld. In 
allem spürte man die angespann­
te Atmosphäre des Arbeitstages: 
Der diesjährige Frühling mit sei­
nen häufigen Regen hatte schon 
so manchen Strich durch die 
Pläne der Mechanisatoren ge­
macht, und solche Tage, wie es 
heute einer war, sind den 
Maiszüchtern besonders willkom­
men.

„Schönen guten Tag!" begrüß­
te uns von weitem ein junger 
Mann. „Wollen Sie die Qualität 
unserer Arbeit nachprüfen, Kasi­
mir Petrowitsch?" Jn seiner 
Stimme klagen fröhliche Töne.

„Habe daran nichts auszuset­
zen, Konstantin. Ihre Felder sind 
die besten in der Abteilung." 
Man sah, daß der Parteisekretär 
auch wirklich zufrieden war. 
„Ob Ih're Leute die vorjährigen 
Leistlingen übertreffen werden, 
Brigadier?"

Wir gingen durch das breite 
Malsfeld. Fäller erzählte uns 
über die Sorgen des Kollektivs, 
über die Tagesleistungen der 
Mechanisatoren, über die Pläne 
der Brigade. Aus seinen Wor­

er ist bestrebt, ihre allgemeinen 
Gesetzmäßigkeiten und iure Ent- 
wicklungsperspektiven zu bestim­
men sowie die außenpolitische 
Konzeption der USA für die Zu­
kunft zu formulieren. Seine „Ana­
lyse" baut Brzczinski auf der Klä­
rung einiger, um mit seinen Worten 
zu sprechen, „fundamentaler umge- 
stallender Kräfte" auf, die, seiner 
Meinung nach, entscheidenden Ein­
fluß auf die gegenwärtige Welt aus. 
üben und in vielem die internatio­
nalen Probleme der Zukunft be­
stimmen. Was sind das für Kräfte? 
Brzezinski zählt zu ihnen Nationa­
lismus (und nicht nur den einfa­
chen, sondern auch den von „Theo- 
retisicning durchdrungenen"), Bll- 
düng, Urbanisierung und Demo­
graphie.

Warum ist die Liste der „funda­
mentalen umgestaltenden Kräfte" 
mit dieser Aufzählung erschöpft? 
Warum bleiben die anderen globa­
len Probleme der Gegenwart uner­
wähnt? Warum umgeht Brzezinski 
in seinen Erwägungen die Haupt­
widersprüche der Gegenwart, die 
mit der Befreiungsbewegung der 
Werktätigen, mit ihrem Kampf ge­
gen den Kapitalismus verbunden 
sind? Deshalb, weil der Professor 
nicht will und Angst hat, die Din­
ge bei ihrem Namen zu nennen. Es 
paßt ihm durchaus nicht, die Pro­
bleme der friedlichen Koexistenz, 
der weltweiten demokratischen oder 
nationalen Befreiungsbewegung zu 
behandeln, obgleich diese, und das 
ist gut bekannt, unmittelbar mit 
den gegenwärtigen internationalen 

im Sowchos auch vor sich ging, 
was für aäßerordcntliclie Situatio­
nen auch eintraten, der Untersu- 
chungskalcnder wurde nicht ver­
letzt. In keinem Fall! Er wurde in 
der Wirtschaft zum Gesetz. Bald 
wußten alle, daß Rübke seinen 
Plan nicht ändert.

Das Privatvich ist auch unter 
guter Aufsicht Und wehe dem. der 
seine Kuh nicht rechtzeitig zur 
Untersuchung bringt, er kann vom 
ruhigen Leben Abschied nehmen. 
Rübke findet ihn!...

Die Gesundung der Sowchosher­
de forderte’ von den Tierzüchtern 
viel und wenig zugleich, wie inan 
das eben, betrachtet. Es wurde ei­
gentlich nichts Besonderes getan in 
der Wirtschaft, jedenfalls nichts 
Heldenhaftes. Es war tagtägliche 
Kleinarbeit bei harter Disziplin. Es 
wurde all das getan, was jeder 
Tierzüchter auf seinem Arbeitsplatz 
tun muß. Und die Größe der Arbeit 
lag darin, daß die Menschen die 
Kräfte fanden, ihre Nachlässigkeit 
zu überwinden, eine ganz andere 
Einstellung zur Arbeit in sich zu 
wecken. Die Wichtigkeit dessen, 
was sie machten, war ihnen wirk­
lich bewußt geworden. Der Gleich­
gültigkeit in der Arbeit war ein 
Ende gesetzt. Dieser Sieg war 
Rübkes erster und größter Sieg — 
der Zünder für eine Kettenreaktion. 
Die gute Arbeitsorganisation för­
derte das Interesse für die Arbeit. 
Das Interesse weckte die Wißbe­
gier und das Ergebnis war... eine 
gesunde Sowchosherde.

Jetzt, da das Vieh gesund war, 
hatte der Chefzootechniker das 
Recht, laut Instruktion die Herde 
nur zweimal im Jahr zu untersu­
chen. Aber Emil Rübke war über­
zeugt, daß das zu wenig sei. Die 
beste Heilung ist eben die vorbeu­
gende Behandlung. Deshalb be­
schloß Emil, jede anderthalb Mo­
nate den Tierbestand zu untersu­
chen, um sicher zu fahren.

In der Tierfarm des Sowchos 
„Krasnojarski" ist weit nicht jeder 
willkommen. Wer weiß, wo du ge­
wesen bist und welche Infektion 
du an den Schuhen mitschleppst? 
Im besten Fall erlaubt man dir am 
Gitter zu stehen und die schecki­
gen Schönheiten von weitem zu 
betrachten. Den Arbeitern, die in 
der Farm schaffen, wird zweimal 

ten war ersichtlich, daß jeder 
seiner fünf Maiszüchter am Re­
sultat der Arbeit Interessiert war. 
Bei der vorjährigen Ernte brach­
ten die Fäller-Leute 100 Dezi­
tonnen Grünmasse Je Hektar 
ein. In diesem Sommer hatten sie 
die erhöhte Verpflichtung über­
nommen, nicht weniger als 120 
dt Mais je Hektar zu ernten. Ei­
ne ernste Aufgabe, wo das Wet­
ter so launisch ist. „Doch wir 
wollen es schaffen," versicherte 
der Brigadier beim Abschied.

„So ist er in jeder Sache," 
sagte mir später der Partei­
sekretär. „in der Arbeit, lm ge­
sellschaftlichen Leben: Wenn er 
sich schon ein Ziel setzt, so bie­
tet er alle seine Kräfte auf, um 
es zu erreichen. Im Sowchos 
nennt man ihn ,den rastlosen 
Fäller"...

Den Namen Konstantin Fäller 
hörte Ich vor einigen Monaten 
lm Rayonpartelkomitee Jessll, 
als man in einer Beratung der 
Parteisekretäre der Wirtschaften 
die Erfahrungen der Bestmecha­
nisatoren bei der Frühjahrs­
aussaat auswertete. Damals 
sprach man von seiner Brigade, 
von der sachkundigen Arbeits­
organisation in seinem Kollektiv, 
von den wertvollen Initiativen 
der Fäller-Leute. Und nun hat­
te Ich die Gelegenheit, ihn per­
sönlich kcnncnzjilernen.
■ In Rasdolny kennt man Ihn 
gut. Hier arbeitete er vor dem 
Armcedlenst. hier absolvierte er 
den Traktoristenlehrgang, hier 
erwarb er sich seinen guten Ruf. 
Unter Obhut erfahrener Mecha­
nisatoren lernte er auf den Fel­
dern des Sowchos, was Meister­

Beziehungen und mit deren Zu­
kunft verbunden sind.

Wenn die theoretischen Voraus­
setzungen Brzezinskis jedoch ziem­
lich nebelhaft, verschwommen aus­
gedrückt sind, so lassen seine 
praktischen Empfehlungen keinerlei 
Unklarheiten bezüglich der wahren 
Ziele der Außenpolitik der USA be­
stehen. Der Berater des Präsidenten 
ist natürlich für „stabilen Frieden", 
für „globale Zusammenarbeit". 
Aber unter welchen Bedingungen? 
„Heute, natürlich im vollen Sinne 
des Wortes", erklärt er, „bedeutet 
nationale Sicherheit eine solch ak­
tive und positive Teilnahme der 
Vereinigten Staaten an der For­
mierung der sich schnell ändernden 
Welt, daß das unseren Interessen 
und unseren Werten entspreche" 
Deutlicher braucht man die hegemo­
nistischen Ansprüche des amerika­
nischen Imperialismus nicht auszu­
drücken. Zugleich tritt auch der 
eingefleischte Antisowjetismus des 
interviewten zutage, da die Haupt­
bedingung der genannten „globa­
len Zusammenarbeit" und des „sta­
bilen Friedens" nach Brzczinski die 
„Zügelung der sowjetischen militä­
rischen Macht“ ist in der er die 
„Hauptursache" des Chaos, und 
der politischen Instabilität in der 
Welt sieht.

Die historischen Erfahrungen des 
XX. Jahrhunderts haben jedoch 
schon des öfteren bestätigt, daß der 
Antisowjetismus nicht die Grundla­
ge einer Stabilisierung der interna­
tionalen Beziehungen sein kann. 
Auch Versuche, die Entwicklung tionalen Beziehung« 
anderer demokratischer Bewcgun- Grundgesetzen de

in der Woche die Arbeitskleidung 
gewechselt.

Einmal sah Rübke In der Herde 
ein Kalb ohne Brandmal.

„Wem gehört es? Woher kommt 
dieser Vagabund?" fragte Emil 
Der Hirt schwieg. Nach paar Tagen 
begegnete Rübke dem alten Be­
kannten wieder. Und Rübke ver­
stand, daß es kein zufälliger Gast 
war. Das Privatvich hatte auf Sow- 
choskosten ein sattes Leben.

Einige Brigadiere und noch ein 
paar Arbeiter hatten diese „Vieh­
zuchtmethode" ins Leben gesetzt 
Es war ja bequem, ihre Kälber in 
der Sowchosherde weiden zu las­
sen, kein Kummer und keine Sor­
gen. Im Frühling bringst du das 
Kalb in die Herde, und im Herbst 
treibt dir der Hirt eine schöne Kuh 
auf den Hof; Billig, ohne Mühe 
und Ausgaben. Und das Vieh hat 
man wer weiß wo gekauft. So 
konnte man leicht alle Bemühungen 
des Chefzootechnikers und seiner 
Viehzüchter zunichte machen.

Das ernste Gespräch fand beinr 
Direktor des Sowchos David Bür­
bach statt.

„Es gibt keine Diskussionen zu 
diesem Thema. Die Forderungen 
des Chefzootechnikers müssen ohne 
Widerrede erfüllt werden. Das 
Privatvieh ist nicht nur aus der 
Farm wegztischalfen, cs darf auch 
auf den Weiden nicht mit der Sow. 
chosherde Zusammentreffen.

Wenn nötig, wird der Sowchos 
den Arbeitern mit Heu und Futter 
aushelfen, aber das Privatvieh un­
ter die Sowchosherde zu mischen, 
das ist von nun ab strengstens 
verboten!“

Einmal wurde Rübke für 2 Mo­
nate nach Alma-Ata geschickt. Als 
er zurückkam, klagten die Schwei­
nezüchterinnen, daß etwas mit den 
Säuen nicht in Ordnung sei.

Wie cs sich hcrausstellte, hatten 
die Schweinewärterinnen die Farm 
nicht gut genug aufg^.äumt. Das 
Ergebnis: Die Ferkel erkrankten, 
wurden schwach. „Das einzige Mit­
tel gegen diese Krankheit ist 
Sauberkeit. Man muß Eimer, Lap­
pen, heißes Wasser nehmen und 
jedes Brett gut abwaschen", sagte 
Rübke.

„Und wenn wir einfach desinfi­
zieren“, meinte eine von den jun­
gen Wärterinnen. „Nein, es hilft 

schaft heißt, hier machte er sei­
ne ersten Schritte in der Ver­
vollkommnung seines Berufs als 
Ackerbauer. Er erlernte dann 
die Berufe eines Kombineführers, 
eines Reparaturarbeiters, eines 
Schofförs.

„Im Sowchos pflegt man zu 
sagen, Konstantin Fäller sei 
ein angeborener Organisator", er­
zählte der Parteisekretär. „Stel­
len Sie sich mal vor: In zwei 
Saisons nacheinander hat er es 
mit seinen Komsomolzen zu den 
höchsten Leistungen In der Wirt­
schaft gebracht."

Im verstrichenen Herbst steuer­
te Fäller eine „Niwa". Mit sei­
nem Wettbewerbsrivalen Michail 
Kuschnarjow hatte der Junge Me­
chanisator hohe Verpflichtungen 
übernommen: Beide wollten
9 000 dt Getreide dreschen. Ihre 
Verpflichtungen erfüllten die 
Jungen erfolgreich. Als man nach 
der Erntekampagne die Leistun­
gen der Mechanisatoren auswer­
tete, erwies es sich, daß die 
initiativreichen Rivalen Kuschna­
rjow und Fäller die besten 
Plätze im Sowchos belegten. Ih­
re Resultate waren 11 000 dt 
Getreide Je Kombine.

Konstantin beteiligt sich ak­
tiv am gesellschaftlichen Leben 
seines Heimatdorfes. Wenn im 
Dorf ein kommunistischer oder 
ein Jugendsubbotnik veranstaltet 
wird, so ist er stets unter den 
ersten dabei. Auf seine Initiative 
wurde am Dorfrand ein Fußball­
platz eingerichtet, die Komsomol­
zen helfen oft bei der Organi­
sation der Sportwetlkämpfe usw. 
Ein gern gesehener Gast Ist Fäl­
ler auch lm. Kulturhaus der Wirt­
schaft. Jeden Abend kommt er 
hierher mit seinem Akkordeon, 
und dann erklingen lm Saat 
fröhliche Lieder der Dorfjugend.

„Solche Menschen wie Fäller 

gen zu hemmen oder ganz auszu­
schalten, können diese Grundlage 
nicht sein, da es niemandem gege 
ben ist, ungestraft das reale Kräf­
teverhältnis in der Welt zu ignorie­
ren, sich den fortschrittlichen 
Wandlungen der Gegenwart zu wi­
dersetzen.

Die Sowjetmenschen sind über­
zeugt davon, daß eine wahre Nor­
malisierung der internationalen Be. 
Ziehungen nur bei größtmöglicher 
Berücksichtigung aller objektiven 
Faktoren ihrer Entwicklung erzielt 
werden kann, wenn sie dem reellen 
Kräfteverhältnis in der Weltarena 
und folglich den Interessen des 
Friedens, der Demokratie und des 
sozialen Fortschritts entsprechen. 
Das ist, um es kurz auszudrücken, 
die sowjetische Friedenskonzeption.

Sie war bereits im ersten außen­
politischen Dokument des Sowjet­
staates dargelegt — im Dekret über 
den Frieden, in dem sich der So­
wjetstaat an alle kriegsführenden 
Völker und ihre Regierungen wand­
te mit dem Vorschlag, unverzüglich 
Verhandlungen über den Abschluß 
eines allgemeinen, gerechten und 
demokratischen Friedens einzulei­
ten. Diese Konzeption verwirklicht 
der Sowjetstaat konsequent im Lau. 
fe seiner ganzen mehr als sechzig­
jährigen Geschichte. Jetzt teilen 
alle Länder der sozialistischen 
Staatengemeinschaft diese Konzep­
tion mit uns. Dabei ist die Rede 
immer von einem gerechten und 
demokratischen Frieden, d. h. von 
einem solchen System der interna­
tionalen Beziehungen, das. von den 
**——* *jer historischen 

nicht! Der Raum muß sauber sein, 
und dann kann man auch desinfi­
zieren."

Zur Zeit hat der Sowchos etwa 
12 000 Stück Vieh. In den Milch­
farmen sind 1360 Kühe der 
schwarzscheckigen und der roten 
litauischen Rasse. Im Durchschnitt 
bekommt man von einer Kuh 3000 
Kilogramm Milch, Aber es gibt 
Kuhgruppen, von denen man 4 000 
und sogar 5 000 Kilogramm Milch 
erhält. Mit diesen Kühen wird eine 
gründliche Selektionsarbeit durch­
geführt.. ihre Kälber sind auch hoch­
produktiv. Man bildet schon ganze 
hochproduktive „Familien". Das 
fordert viel Geduld. Kenntnisse, 
genaue Berechnung. Aber im 
„Krasnojarski" scheut man weder 
Zeit noch Kräfte, um die Tierzucht 
auf eine höhere Stufe zu bringen.

Die Steppe.„ Er hat sie schon gut 
kennengelernt. Manche schmähen 
die Steppe ob ihren rauhen Charak­
ters, aber Emil Rübke schätzt sie 
hoch. Sie ist seine erste Helferin 
geworden. Die Fröste und Schnee­
stürme tragen auch zur Gesundheit 
der Herde bei, davon ist er über­
zeugt. Und wieviel Heilpflanzen 
wachsen auf den unendlichen Wei­
den. Im Sommer füllt die Steppe 
Rübkes Apotheke auf, um das 
Jungvieh im Winter mit Vitaminen 
zu füttern.

In den Farmen des „Krasnojar­
ski" ist Rübke hoch geachtet für 
seine Hilfsbereitschaft, für seine 
gewissenhafte Arbeit. Er ist es 
schon gewöhnt, daß spät am Abend, 
jemand an sein Fenster klopft, 
schlaflose Nächte sind auch nichts 
Außerordentliches. So ist er als 
Fachmann und Mensch.

Ich sah in seinen Händen ein 
Büchlein, wo mit einem Bleistift 
paar Zeilen unterstrichen waren.

„Sieh dir jeden Sonnenaufgang 
an, als wäre es der Anfang deines 
Lebens, und betrachte den Sonnen­
untergang als das Ende. Und soll 
jedes dieser kurzen Leben etwas 
Gutes und Nützliches in sich tra­
gen.“

Ich verließ „Krasnojarski" und 
im Kopf saßen die Zeilen:

„Sieh dir jeden Sonnenaufgang 
an..."

Moissej GOLDBERG

Gebiet Zelinograd 

sind lm Dorf sehr viel wert." 
Der Parteisekretär hatte recht. 
Heute, wo wir Zeugen dessen 
sind, daß die Jugend in die 
Städte strömt, sind solche Orga­
nisatoren lm Dort sehr gefragt. 
Fäller versteht es, den Jungen 
und Mädchen, seinen Altersge­
nossen. zu zeigen, daß das Le­
ben auf oem Lande wirklich 
schön Ist, man muß es nur rich­
tig anpacken. Interessante Aben­
de im Dorfklub. Ausflüge in die 
Nachbardörfer. Bekanntschaften 
mit neuen Kollektiven, mit inter­
essanten Menschen, Komsomol­
versammlungen, auf denen bren­
nende Fragen der Dorfjugend 
erörtert .werden — an all dem 
beteiligt er sich mit größtem In­
teresse. Nein, das ist nicht nur 
seine Leidenschaft, die ihn da­
bei anspornt. Vielmehr fühlt er 
sich für alles verantwortlich, was 
im Dorf geschieht. Als Deputier­
ter. als junger Kommunist.

Vor zwei Monaten legte der 
Deputierte des Gebietssowjets 
Konstantin Fäller Rechenschaft 
vor seinen Wählern ab. Mit Ge­
nugtuung sprachen die Dorfleu­
te über die guten Veränderun­
gen, die sich In der letzten Zelt 
im Dorf vollzogen haben; lm 
Zentrum des Dörtes ist ein neu­
er Laden errichtet, eine neue 
Kinderkrippe ist Ihrer Bestim­
mung übergeben worden. In ei­
ner entlegenen Abteilung hat 
man die Wasserleitung in Be­
trieb gegeben. Viele gute Wor­
te galten da auch dem Jugend­
organisator Konstantin Fäller. 
„Welter so, Kostja!" munterten 
ihn seine Dorfleute auf. Er lä­
chelte bescheiden. Er wird sich 
auch weiterhin Mühe geben...

Leo BILL

Gebiet Turgai

Prozesse ausgehend, den demokra­
tischen und Befreiungszielen, den 
nationalen und internationalen 
Aufgaben seiner Haupttriebkräfte 
entspreche, und das keinerlei Privi­
legien, keinerlei soziale und natio­
nale Unterdrückung zulassen wür­
de.

Der reale Sozialismus hat einen 
wachsenden Einfluß auf die Demo­
kratisierung des internationalen 
Lebens. Er hat einen neuen Typus 
internationaler staatlicher Bezie­
hungen geschallen, die prinzipielle 
Möglichkeit bewiesen für die Über­
windung von Feindschaft und Miß­
trauen zwischen den Völkern, der 
Herstellung einer wahrhaft brüder­
lichen Einheit — bei gutem Willen 
— zwischen den Staaten. Mannig­
faltige Zusammenarbeit und gegen­
seitige Hille faßt immer festeren 
Fuß in den Beziehungen zwischen 
den sozialistischen und den Ent­
wicklungsländern Asiens. Afrikas, 
Lateinamerikas. Wie auf der inter­
nationalen theoretischen Konferenz 
der Kommunisten in Sofia (Dezem­
ber 1978) unterstrichen wurde, bah­
nen sich die vom Sozialismus her­
vorgebrachten Prinzipien und Nor­
men des internationalen Verkehrs 
wie zum Beispiel volle Gleichbe­
rechtigung, Achtung der territoria­
len Integrität, staatliche Unabhän­
gigkeit und Souveränität sowie 
Nichteinmischung in die inneren 
Angelegenheiten immer mehr den 
Weg in die gesellschaftliche Praxis, 
ins gesamte internationale Leben.

Darin widerspiegeln sich die 
neuen qualitativen Wandlungen im 
Kräfteverhältnis zugunsten des 
Sozialismus, der Demokratie und 
der nationalen Unabhängigkeit, 
der Hauptfaktoren der Festigung 
des Friedens in der ganzen Welt 

Wadim KORTUNOW. 
politischer Kommentator
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die Stahlfe­
der Konver- 

bedeutend

tass meldet

In den Brudcrländcrn

In wenigen Zeilen

Io n>

Fruchtbringende 
Zusammenarbeit

BUDAPEST. Vor ge­
nau 25 Jahren lieferte das 
Hüttenwerk in Dunauj- 
va.ros den ersten Stahl.

Dieses Jubiläum wird 
im Kombinat als ein Fest 
der sowjetisch-ungari­
schen Freundschaft gefei­
ert. Mit der Sowjetunion 
ist die Vergangenheit, die 
Gegenwart und die Zu­
kunft des Werks verbun­
den. Es wurde im ersten 
ungarischen Planjahr- 
fünft aufgrund des 1949 
unterzeichneten Vertrags 
über wissenschaftlich- 
technische Zusammcnar-

beit zwischen der UdSSR 
und der UVR gebaut.

Die Zusammenarbeit 
des Kollektivs des Kom­
binats an der Donau mit 
sowjetischen Spezialisten 
wird weiterhin ausgebaut.

Zur Zeit werden im 
Kombinat nach sowjeti­
schen Entwürfen eine 
neue Konvcrtcrabtcilung 
und eine moderne Sauer- 
stoffstation gebaut. Nach 
dem Abschluß der Bauar­
beiten wird 
winnung in 
terabteilüng 
steigen.

Verpflichtung 
der Autowerker

PRAG. Die Teilnehmer 
des Wirtschaftsaktivs im 
Autowerk von Mlada Bo- 
leslav verpflichteten sich, 
bis Jahresende 1 000 Per­
sonenkraftwagen „Skoda“ 
über den Plan hinaus 
herzustcllen. Das soll 
durch Steigerung der Ar­
beitsproduktivität sowie 
Ermittlung von zusätzli­
chen Reserven erzielt wer­
den. Dank der Rekonstruk­
tion des ganzen Werks 
und der Modernisierung 
des Hauptfließbands wur­
den bereits im Juni des 
laufenden Jahres täglich

hergestellt.674 Wagen ......__
Bis Jahresende will 
hier täglich 680 W 
produzieren.

Der Glauben der Auto­
werker aus Mlada Boles- 
lav an ihre Kräfte wird 
durch die hohe Organisie­
rung der Kooperationsbe­
ziehungen untermauert. 
Das Werk erhält ver­
schiedene Bauteile aus 
mehr als 200 Betrieben 
des Landes. Dank den gut 
organisierten Lieferungen 
können die Autowerker 
hohe Leistungen erzielen.

Elektronik
für die Landwirtschaft

SOFIA. Große Perspek­
tiven für die Automatisie­
rung einer Reihe von ak- 
kcrbaulichen Zweigen er­
öffnet die sowjetisch-bul- 
E rische Zusammenar-

it in der Entwicklung 
und Schaffung von Syste­
men der elektronischen 
Kontrolle der Arbeit der 
Landtechnik.

Eine Gruppe sowjeti­
scher Konstrukteure über- 
Sab den Ingenieuren aus 
em Werk für Computer 

und nichtstandardisierte 
Ausrüstungen „Sena“ in

Tolbuchin die technischen 
Unterlagen zur Schaffung 
eines Einheitssystems der 
automatischen Kontrolle 
für Sämaschinen verschie­
dener Zweckbestimmung.

Zur Zeit arbeiten die 
Spezialisten beider Län­
der an einem neuen Sy­
stem. das das Arbeitsre- 
gime der Baumwollsäma- 
schinen kontrollieren 
wird. In Zukunft sollen 
solche Geräte für 
Ba um wol Ikombines 
gestellt werden.

die 
her-

,,Carl Zeiss Jena“ heute
BERLIN. Der Produk- 

Honstimfantr im Kombi­
nat ..Carl Zeiss Jena", dem 
führenden Zentrum der 
Optik und Feinmechanik 
der DDR. vergrößerte sich 
aufs 40fache im Vergleich 
zu 1949, dem Gründungs­
jahr der Republik. Die 30 
Jahre sind eine Zeit, in 
der der Ruhm des Be­
triebs die Grenzen des 
Landes weit überschritten 
hat. Entscheidend waren 
dabei die Bemühungen 
des gesamten 44 000köpfi- 
gen Kollektivs der Arbei­
ter. Techniker. Ingenieure 
und Konstrukteure.

Die Werktätigen 
Kombinats „Carl ........
Jena" haben neue soziali­
stische Verpflichtungen 
zu Ehren des 30. Jahres­
tags der DDR übernom 
men. der im Oktober ge­
feiert wird. Das Kollek­
tiv des Betriebs 
will die Jahresaufgabe 
mit 2 Tagen Vorlauf be­
wältigen.

Schon jetzt wird der 
Zeitplan um fast andert­
halb Tage überflügelt. 
Auch der Plan der Ex­
portlieferungen in die 
UdSSR und andere so­
zialistische Länder wird 
regelmäßig erfüllt.

I d» 
Zei«

¥
WIEN. Mehrere Dele­

gierte aus den Entwick­
lungsländern haben im 
Laufe der Generaldebatte 
auf der UNO-Konferenz 
„Wissenschaft und Technik 
im Dienste der Entwick­
lung", die gegenwärtig 
in Wien slaflfindef, die 
transnationalen Gesell­
schaften kritisiert, die, wie 
die Delegierten betonten, 
vor allem an billigen Roh­
stoffen und billiger Ar­
beitskraft aus den jun­
gen Nationalstaaten in­
teressiert sind. Die Dele­
gierten verwiesen mit 
Recht darauf, daß die Er- 
kenntnisse der Wissen­
schaft und Technik für die 
Entwicklung ganz ein­
deutig ungenügend ge­
nutzt werden. Auf der 
Wiener Konferenz wird 
immer nachdrücklicher die 
Forderung nach Umge-. 
staltung der internationa­
len Wirtschaftsbeziehun­
gen auf einer gerechten 
und demokral i s c h e n 
Grundlage gestellt.__

Wie auf der Konferenz 
ferner betont wurde, ver­
heimlichen die Großunter­
nehmen nicht, daß die 
gegenwärtige internationa­
le Wirtschaftsordnung für 
die transnationalen Gesell­
schaften und Monopole 
vorteilhaft ist.

TRIPOLIS. Das Interna­
tionale Vorbereitungsse- 
krefariat für den Ende 
dieses Jahres in Lissa­
bon geplanten Weltkon­
greß der Solidarität mit 
den arabischen Völkern 
hat in Tripolis seine Be 
ratungen aufgenommen. 
Vertreter politischer und 
gesellschaftlicher Organi­
sationen arabischer sowie 
einiger westeuropäischer 
znd asiatischer Länder und

Das Ende einer Provokation
Eine Linienmaschine der Aero­

flot vom Typ II 62. ist am 28. 
August um 1.30 Uhr Moskauer 
Zeit mit einer Verspätung von mehr 
als drei Tagen aus New York ab- 
feflogcrf und hat Kurs auf Mos- 

au genommen. Die amerikanischen 
Behörden hatten unter Verletzung 
elementarer Normen des Völker­
rechts das sowjetische Flugzeug, 
seine 112 Passagiere und die II 
Mitglieder der Besatzung auf 
dem Kennedy-Flughafen 73,5 Stun­
den festgchalten.

Wenn die amerikanischen Behör­
den etliche Fragen an einen der 
Passagiere oder die Besatzung der 
Maschine gehabt hätten, so hätten 
sie diese bei dc Erledigung der 
üblichen Abfertigungsformalitäten 
stellen können. Das „Szenarium" 
der eingeplanten Provokation hat 
jedoch eine andere Entwicklung 
vorgesehen. Seine Autoren such­
ten nach einem -Skandal und rech­
neten mit einer lauten antisowjeti­
schen Sensation. Deshhlb hat die 
Operation gegen die Aeroflot-Ma- 
schine begonnen, als alle Passa­
giere Platz genommen hatten und 
das Flugzeug dabei war, von der 
Gangway abzufahren.

Was ist nun geschehen? TASS. 
Fernsehen, Rundfunk und Presse 
der Sowjetunion haben die Öf­
fentlichkeit bereits eingehend über 
die Hintergründe dieser ganzen 
Angelegenheit informiert. Drei Ta-

Delegierte der PLO und 
anderer Befreiungsbewe­
gungen erörtern unter 
anderem die Lage im Na­
hen Osten nach der Un­
terzeichnung des ägyp- 
tisch-lsraolischen „Frie­
densvertrages".

Sie beraten ferner über 
Maßnahmon zur Konsoli­
dierung aller fortschritt­
lichen Kräfte, um die 
expansionistischen Pläne 
des Imperialismus, des 
Zionismus und der inter­
nationalen Reaktion im 
Nahen Osten zu durch­
kreuzen.

GENF, qtwa 52 Millio­
nen Kinder im Alfer bis 
15 Jahre arbeiten auf un­
serem Planeten unter den 
schwersten Verhältnissen 
für geringen Lohn. Das 
stellt in einem in Genf 
verbreiteten Dokument das 
Sekretariat der interna­
tionalen Arbeitsorganisa­
tion (ILO) fest.

In dem Dokument sind 
Angaben enthalten, die 
von einer unkontrollier­
ten Ausbeulung der Kin­
der in den kapitalisti­
schen und in den Ent­
wicklungsländern, insbe­
sondere in Südostasien 
und Lateinamerika, zeu-, 
gen.

PARIS. Mehr als 80 
Prozent der Bevölkerung 
in 25 unterentwickelten 
Ländern der Welt könn- . 
len weder lesen noch 
schreiben, hat UNESCO-1 
Generalsekretär A.-M. M’ ; 
Baw erklärt. Er verwies auf i 
die Notwendigkeit von .
dringenden Maßnahmen) 
zur Bekämpfung des
Analphabetentums, der 
UNESCO-Generalsekre t ä r 
sagte ferner, andernfalls 
würde sich bis zum Jah­
re 1980 die Zahl der 
Menschen, die weder 
lesen noch schreiben 
können, um 20 /Aillionen 
vergrößern und 820 
Millionen erreichen.

Zur Geschichte der Diplomatie
im zweiten Weltkrieg

Vor dem 40. Jahrestag der Ent­
fesselung des zweiten Weltkrieges 
durch Hitlerdeutschland ist cs 
wohl angebracht, an die außenpo­
litischen Aktivitäten der Sowjet­
union zu jener Zeit zu erinnern, 
Aktivitäten, die die Verhinderung ei­
nes Krieges und die Zügelung des 
Aggressors zum Ziel hatten. Im 
Frühjahr und Sommer 1939 ver­
suchte die Sowjetregierung. mit 
Großbritannien und Frankreich die 
Bildung einer kollektiven Front 
zum Schutz des Friedens zq ver­
einbaren. damit durch gemeinsame 
Anslrengungen die Entfesselung 
eines Krieges verhindert werden 
könnte. Sofort nach der Besetzung 
der Tschechoslowakei am 15. März 
1939 durch Hitler bot die Sowjet­
regierung Großbritannien ' 
Frankreich an, unverzüglich 
internationale Konferenz mit Be­
teiligung mehrerer europäischer 
Länder einzuberufen. Die Einberu­
fung dieser Konferenz jnd Ihre 
entsprechenden Beschlüsse über 
kollektive Maßnahmen zum Schutz 
des Friedens und der Sicherheit in 
Europa hätten den faschisti­
schen Aggressoren Einhalt gebieten 
können.

Aber bereits am 19. März erklärte 
der damalige britische Außenmi­
nister Halifax dem sowjetischen 
bevollmächtigten Vertreter in Lon­
don. daß die Einberufung einer 
solchen Konferenz eine zu voreili­
ge Aktion darstellen würde. Frank­
reich gab diesbezüglich überhaupt 
keine Antwort.

Erst am 25. Juli akzeptierte die 
‘ britische Regierung endlich den 
Vorschlag der UdSSR. die Ver­
handlungen von Militärvertretern 
der UdSSR, Großbritanniens und 
Frankreichs zu beginnen. Die bri-

und 
eine

tischen und französischen Vertre­
ter benötigten aber ganze 17 Ta­
ge, um nach Moskau zu kommen. 
Außerdem engten die den Militär­
delegationen Großbritanniens _ und 
Frankreichs erteilten Instruktionen 
deren Tätigkeit stark ein. Es muß 
ferner auf die Tatsachen verwie­
sen werden, daß die britische Rc- 
Jierung. die nach Moskau eine 
lilitärdelegation mit Instruktionen 

entsandte, durch die die Verhand­
lungen zum Scheitern 
sein mußten, selbst ... ---------
ging. Und das zu einem Zeitpunkt, 
da man in London gewußt hat. 
daß Deutschland den Überlall auf 
Polen gerade für einen Zeitpunkt 
plante, der in den Urlaub fiel.

Nichtsdestoweniger ging die So- 
wjetregiernng an die Verhand­
lungen mit den Militärvertretern 
der drei Länder mit dein Gefühl 
voller Verantwortung.

Der Plan der militärischen Zu­
sammenarbeit. so, wie 
Chef des sowjetischen 
stabs Schaposchnikow ....
wurde, zeugt von der Ernsthaftig­
keit der Absichten der Sowjetre­
gierung. Die Sowjetunion erklärte 
sich für den Fall, daß die faschisti­
schen Aggressoren einen Krieg ent­
fesseln. bereit, gemeinsam . mit 
Großbritannien und Frankreich 
entschlossen zu_ handeln und dem 
Aggressor in kürzester Zeit mit 
minimalen Verlusten eine Nicdcrla- 
£e zu bereiten. Das Wichtigste 

estand jedoch darin, daß der Ab­
schluß eines Abkommens zv 
der UdSSR. Großbritannien 
Frankreich, das die 
rutig vorschlug, zur 
könnte, daß der 
nicht gewagt hätte, «Inen Krieg 
vom Zaune zu brechen. Die Ent-

verurteilt 
in Urlaub

er vom 
General- 

dorgelcgt

Wicklung der Ereignisse zeigte 
jedoch, daß Großbritannien und 
Frankreich bei den Verhandlungen 
in Moskau vor allem die Möglich­
keit erwogen, die UdSSR und 
Deutschland aufeinander prallen 
zu lassen. Durch ein Zusammen­
wirken zwischen Großbritannien 
und Frankreich einerseits und der 
UdSSR andererseits hätte damals 
der Aggressor gezügelt . werden 
können. Der Westen lehnte jedoch 
die entsprechenden sowjetischen 
Vorschläge ab.

Davon, daß die damaligen Regie­
rungen Großbritanniens und Frank­
reichs mit der UdSSR Verhandlun­
gen führten, ohne diese durcli die 
Unterzeichnung eines konkreten 
Abkommens absclilleßen zu wollen, 
zeugen auch viele Dokumente der 
britischen Regierung aus dem Jah­
re 1939, die freigegeben wurden 
und nun studiert werden können. 
Die wichtigsten Unterlagen über 
die britische Deutschland-Politik 
sollen jpdocli auf Entscheidung 
Londons bis zum Jahre 2 000 ge- 
hcimgehalten werden. Offensicht­
lich enthalten sie manches, wap 
der internationalen Öffentlichkeit 
verschwiegen werden muß.

Die UdSSR kämpfte in all den 
Vorkriegsjahren energisch für Frie­
den und internationale Sicherheit 
und versuchte nach Kräften, einen 
neuen Weltkrieg zu verhindern. 
Eine nicht geringe Verantwortung 
dafür, daß dies damals nicht ge­
lingen konnte, trifft di? damali­
gen Regierungen der westlichen 
Länder, die bis zum letzten Augen­
blick nicht ihre Hoffnungen aufga­
ben, die Hitlcraggrcssion gegen 
den Osten, gegen die Sowjetuni­
on, zu richten.

Massenkundgebungen und De­
monstrationen zur Unterstützung der 
April-Revolution und der Errungen­
schaften des werktätigen Volkes 
Afghanistans fanden in der Provinz 
Gazni statt (im Bild). Tausonde 
Arbeiter und Bauern, Vertreter der 
Intelligenz brachten Ihre volle 
Bereitschaft zum Ausdruck, die re­
volutionären Errungenschaften zu 
schützen und die Umtriebe der in­
neren und äußeren Reaktion zu 
unterbinden. Hunderte junge Män­
ner treten freiwillig Ausschüssen für 
Verteidigung der Revolution bei.

Manöver Lloyds
Der Erdölminister Kuweits Ali 

Halifa al-Sabah erklärte, daß sein 
Land die von der britischen Ver­
sicherungsgesellschaft Lloyd ange­
kündigten Bedingungen für unan­
nehmbar hält. Lloyd hatte den 
Raum des Persischen Golfes für ei­
ne Zone möglicher kriegerischer 
Auseinandersetzungen erklärt und 
aus diesem Grunde die Versiehe- 
rungstarife für Schiffe, die in die­
sem Raum fahren, erhöht.

Der Minister unterstrich, daß die­
ser diskriminierende Beschluß der 
Gesellschaft Teil der Provokationen 
Ist, die die westlichen Monopole 
gegen die arabischen Länder als 
Antwort auf die kürzliche Erhö-' 
hung der Erdölpreise entfesselt ha­
ben.

I gc lang versuchten Vertreter der 
USA. Tatsachen zum Trotz und ent­
gegen dem gesunden Menschenver­
stand mit allen Mitteln den Ame­
rikanern cinzuredcn, daß ein weib­
licher Passagier in der Maschine, 
und zwar die Ballerina Ludmilla 
Wlassowa vom Bolschoi-Theater, die 
USA nicht „aus freien Stücken“ 
verlasse, daß sie angeblich „ge­
waltsam" in ihre Heimat ver­
schleppt werde, „ohne daß auf die 
Prinzipien der Humanität Rücksicht 
genommen wird".

Die USA-Behörden hatten sich 
nicht mehr und nicht weniger vor­
genommen. als unter diesem kon­
struierten. völlig grundlosen Vor­
wand die Heimreise Ludmilla 
Wlassowas zu verhindern. Man 
machte von unwürdigen, schändli­
chen Methoden Gebrauch. Man 
machte Ludmilla Wlassowa allerlei 
Versprechen und schlug vor. 
gleich an Ort und Stelle, im Flug­
zeug, den sowjetischen Paß und 
die sowjetische Staatsbürgerschaft 
gegen die amerikanischen auszu­
tauschen. Als dies nicht verfing, 
begannen die Bullen aus der ame­
rikanischen Polizei, ihr mit Waffen 
zu drohet). Aui Ludmilla Wlassowa 
wurde moralischer Drück aüsgeübl. 
und zwar dadurch, daß die übri­
gen Fluggäste, darunter 24 Frauen 
und 13-Kinder, zjj Geiseln gemacht 
wurden.

Ludmilla Wlassowa erklärte vor 
amerikanischen Vertretern und 
Journalisten, sie wünsche mög­
lichst schnell in die Heimat, nach

Hause zurückzukehren. Diesen Ent­
schluß habe sie aus Überzeugung, 
freiwillig gefaßt. Dessenungeachtet 
gaben sich USA-Amtspersonen den 
Anschein, als stelle diese Erläute­
rung sie „nicht zufrieden" Sic 
beharrten darauf, das Ludmilla 
Wlassowa unter Polizeibewachung 
aus dem Flugzeug steigt und sich 
den USA-Geheimdiensten auslie­
fert.

Es gereicht Ludmilla Wlassowa 
zur Ehre, daß sie die schmutzigen 
Absichten, die hinter diesen be­
harrlichen Versuchen steckten, 
schnell durchschaute, sic wollte 
nicht in die Situation geraten, in 
der sich Ihr Mann, der Ange­
hörige der Truppe des Bolschoi- 
Theaters Alexander Godunow, be­
tend. Er war kurz vorher unter 
bis Jetzt ungeklärten Umständen 
verschwunden. Ludmilla Wlassowa 
sagte den Amerikanern immer wie­
der. daß sie keine Fragen an die 
Behörden d-r USA habe, daß sie 
deren Tun als . „unverfroren und 
barbarisch" bezeichne und die un­
verzügliche Freigabe des Flug­
zeuges. seiner Besatzung und sei­
ner Fluggäste forderte.

Die würdevolle und durch ho­
he Zivilcourage gekennzeichnete 
Haltung von Ludmilla Wlassowa 
unterstützten alle sowjetischen 
Menschen, die sich an Bord des 
Flugzeuges befanden. Sie erklärten 
sich mit ihren Forderungen soli­
darisch und wußten sich in dem 
zornerfüllten Protest gegen die 
Willkür und gegen die ungeheuerli­
che Verhöhnung seitens der USA- 
Behörden einig, der sogar Kinder 
ausgesetzt waren.

Wenn das keine Ironie ist. daß 
ein echter Straßenraub gegen eine 
Gruppe von unschuldigen Menschen 
in einem Land begangen wird, in 
dem gewisse Kreise von Zeit zu 
Zeit von Freiheit und vom Schutz 
der Menschenrechte reden! Keine 
Privatpersonen, sondern Vertreter 
der amerikanischen Regierung 
schürten das Aufsehen um die von 
ihnen in Szene gesetzte Geschichte 
mit dem Flugzeug. Es wurden 
stündlich Reportagen über den 
Stand der Ereignisse gesendet, die 
den Kriegsberichten ähnelten. Fer­
ner muß bemerkt werden. daß 
durch die USA-Behörden USA-Re­
porter von den sowjetischen Passa­
gieren. so von Ludmilla Wlassowa 
ferngehalten wurden. Alle Versio­
nen. die an die Presse geleitet 
wurden, durchliefen eine strenge 
Zensur. Mehr noch. Polizisten 
drohten sowjeUschen . Journalisten 
mit Strafen verschiedener Art, falls 
diese wahrheitsgetreu über die 
Ereignisse berichten und dadurch 
die Versionen, die von New York 
und Washington aus verbreitet 
wurden, völlig widerlegten.

Das Vorgehen der USA-Behör­
den wurde in der Sowjetunion 
zu Recht als grobe und vorsätzliche

Provokation qualifiziert. Vertreter 
der UdSSR waren beauftragt ge­
wesen. die Interessen und die 
Rechte eines jeden Bürgers, der 
zum Objekt dieser Provokation ge­
worden ist. fest zu verteidigen.

Diese klare und prinzipielle 
Haltung veranlaßte letzten Endes 
die USA-Regierung. nach einem 
Ausweg aus der mißlichen Lage 
zu suchen, in die sie sich selbst 
gebracht hatte.

Auf einem Weiteren Treffen von 
Ludmilla Wlassowa mit Amerika­
nern am späten Montagabend for­
derte die sowjetische Bürgerin ein 
weiteres Mal, ihre Erpressung ein- 
zustellen und allen sowjetischen 
Passagieren die Gelegenheit zu 
geben, unverzüglich in die Heimat 
zu reisen. Ludmilla Wlassowa 
äußerte ihre Empörung über die 
barbarische Behandlung. die ihr 
und anderen sowjetischen Men» 
sehen zuteil wurde, die von den 
Amerikanern eigentlich zu Gei­
seln gemacht wurden. Auf die 
provokatorische Frage eines der 
USA-Vertreter, ob sie wisse, wo­
hin ihre Reise geht, antwortete 
Ludmilla Wlassowa fest: „Ja. ich 
weiß es. ich reise nach Hause."

Den Amerikanern blieb nichts an­
deres übrig, als diese Erklärung 
zur Kenntnis zu nehmen und die 
absurden Einwände gegen den 
Start des Flugzeuges in Richtung 
Moskau fallen zu lassen

„Ich schäme mich 
State Departement". _ _______
Amerikanerin, die mit diesem Flug 
in die UdSSR kommen wollte „Ich 
hin empört darüber, was unsere 
Behörden anrichten", sagte ein an­
derer Amerikaner bei einem Anruf 
in der Aeroflot-Vertretung. Es wa­
ren viele Amerikaner, die die anti­
sowjetische Provokation zutiefst 
empört hat.

„Wir haben uns davon über­
zeugt. daß Ludmilla Wlassowa aus 
freien Stücken in die Sowjetunion 
zurückfliegen will", erklärte ein 
offizieller Vertreter der USA vor 
dem Abflug der Maschine. Wohlge- 
merkt: Man hätte sich davon vor 
drei Tagen überzeugen können. 
Beweise hierfür gab es zur Ge­
nüge und Verantwortungsbewußt­
sein und gesunder Menschenver­
stand — das war eben das, wor­
an es den amerikanischen Behör­
den mangelte.

Am Dienstag ist die Aeroflot- 
Maschine um 10.45 Uhr auf dem 
Moskauer Flughafen Scheremetjewo 
gelandet. Die Passagiere und die 
Besatzung mit dem Kommandan­
ten W. Milowanow an der Spitze 
wurden von Verwandten. Freun­
den und Kollegen sowie von zahl­
reichen sowjetischen und ausländi­
schen Korrespondenten begrüßt.

Die Provokation im New Yorker 
Kennedy-Flughafen wird zweifel­
los ihren Organisatoren und den­
jenigen, die sie sanktioniert haben, 
nicht zur Ehre gereichen.

für unser 
safte eine

Stationierung von Raketen geplant
Eine Reihe westdeutscher Mas­

senmedien versucht bei der Kom­
mentierung der USA-Pläne, 600 
nukleare Mittelstreckenraketen in 
Westeuropa.' vor allem in der 
BRD sowie in den Niederlanden 
und Belgien, zu stationieren, die 
Sachlage so darzustellen, als re­
de die amerikanische Administrati­
on auf Bonn ein, sich mit der 
Realisierung der Pläne zur „Moder­
nisierung" der auf dem Territorium 
Westdeutschlands stationierten Ra­
keten und Kernwaffen einverstan­
den zu erklären. Vieles spricht 
jedoch dafür, daß die BRD keines­
wegs die. Rolle eines „Stiers", za 
spielen gewillt Ist, der von einem 
■amerikanischen Cowboy" an einem 
Lasse gezogen wird.

Die Positfqij der BRD gegen­
über dem’ Plan, zur Stationierung, 
von Mittelstreckenraketen zeigt 
nicht zum erstenmal, daß sié in 
Fragen der Abrüstung inkonsequent 
ist und daß cs eine große Kluft

Kommentar----------
zwischen öffentlichen Erklärungen 
der Vertreter der BRD und dem 
praktischen- Kurs dés Landes in 
Fragen der Militärpolitik gibt:

Die Bundesrepublik hält sich Jür 
einen der Haüptinitiatorén ' der 
Diskussion über die Rüstungen 
des „euro-strategischen Niveaus" 
Vor dem Hintergrund der Entwick­
lung! der politischen Entspannung 
und der Suche nach Wegen, sie 
durch- eine militärische Entspan­
nung zu ergänzen, - wurde eine 
solche Position der BRD von dej 
Weltöffentlichkeit — obwohl pic 
nicht von bestimmten Widersprü­
chen frei ist — als unterstützungs­
würdig und als auf die Verringe­
rung der militärischep Konfronta­
tion gerichtet. aUfgefaßf. In ihren 
Erklärungen haben die Politiker 
der BRD diese Aufgabe scheinbar 
als einen organischen Bestandteil 
der internationalen Bemühungen

um die Zügelung des Wettrüstens 
iind um die Abrüstung betrachtet.

Heute aber wird unter der 
Diskussion über, „eqrp-strategiscbe 
Rüstungen" in der BRD schon 
nicht mehr ein internationales Re­
ferendum zum Zwecke-deS- Abbaus 
der europäischen Arsenale, sondern 
etwas Entgegengesetztes verstan­
den, und zwar Maßnahmen zu ih­
rem Ausbau Anders läßt sich lei­
der die positive. Reaktion der Bun­
desrepublik auf den amerikani­
schen Plan zur Stationierung mo­
dernisierter nuklearer Raketen nicht 
deuten.

Und das vor dem Hintergrund 
der heute bestehenden uhd übrige::- 
auch durch die BRD anerkann­
ten Gleichheit und Parität aui 
militärischem Gebiet, die eine so­
wohl für den Osten als auch für 
den Westen einzig akzeptable Basis 
aller Bemühungen um die reale 
Abrüstung dnrstellt. Den un­
konstruktiver Charakter der Linie

auf die Verletzung des Gleichge­
wichts sieht jeder Mensch mit 
gesundem Menschenverstand ein, 
selbst ein Nichtspezialist auf dem 
Gebiet der Abrüstung. Die elemen­
tare Logik sagt, daß das Gebäude 
der militärischen Entspannung 
nicht errichtet werden kann, wenn 
sein Fundament zerstört ist.

Die Realisierung des Plans zur 
Modernisierung des „euro-strategi­
schen Potentials", hinter dem sich 
das Streben verbirgt, zum Schaden 
anderer Staaten einseitige militäri­
sche Vorteile zu erlangen, wird die 
lebenswichtigen Grundlagen der 
Politik der Zügelung des Wett­
rüstens und der Abrüstung beein­
trächtigen.

Die Öffentlichkeit der BRD und 
der anderen westeuropäischen Län­
der wird sich hoffentlich hinsicht­
lich des wirklichen Charakters der 
ausgehcckten Pläne nicht täuschen 
lassen. Man kann doch nicht gleich­
zeitig den Weg der Abrüstung 
gehen und aufrüsten.

Wladimir SENTSCHENKOW

Aus dem Dossier der „Freundschaft“

St Vincent gehört wie die Insel 
Antiguc (siehe „Fr" Nr. 124/79) zu 
der Gruppe der Westindischen Asso­
ziierten Staaten, in der Großbritannien 
1967 die Mehrzahl seiner Inselbesit- 
Zungen in der Karibik zusammenlaß- 
te. Seit dem Oktober 1969 hat St 
Vincent den Status eines mit Groß­
britannien assoziierten Staates mit 
voller Innerer Autonomie. Die Ange­
legenheiten in Außenpolitik und Ver­
teidigung werden weiterhin von Groß­
britannien wahrgenommen.

DIESE Insel mit 389 Quadratkilometer Fläche 
ist vulkanischen Ursprungs. Zu ihr gehört auch 
der nördliche Teil der kleinen Grenadinen mit 
einer Fläche von rund 44 Quadratkilometern (der 
südliche Toil zählt zu Grenada). Die größten 
dieser Inseln befinden sich In privatem Besitz. 
Rund 40 Prozent des gesamten Insellerritoriums 
sind Eigentum der britischen Krone.

Knapp die Hälfte der Oberfläche ist mit Wald 
bedeckt. Die höchste Erhebung ist der qcg-n 
wärfig nicht aktive Vulkan La Sufriere mit 1 178 
Meter über dem Meeresspiegel. Gewalligo Erup 
tionen in den vergangenen Jahrhunderten ver­
wüsteten allerdings wiederholt den nördlichen 
Teil der Insel. Der letzte heftige Ausbruch (1902) 
forderte etwa 2 000 Todesopfer.

Den zenlralon Teil der Insol durchquert In 
Nord-Süd Richtung ein Gebirgszug, von dem aus 
sich zahlroicho z. T. tief eingeschnittene Täler 
zum Meer hinzichcn. Eine Vielzahl von Flüssen 
und Bächen, dio bei größeren Niederschlägen er­
hebliche Wassormengon führen, orgioßf sich ins 
Meer.

Die Bevölkerung setzt sich zum überwiegenden 
Toil aus den Nachkommen afrikanischer Neger 
sklaven und Mischlingen zusammen. Den Rest ma­
chen Europäer, Inder und eino geringe Zahl ka­
ribischer Ureinwohner aus.

DIESE von Kariben besiedelte Insel wurde 1498 
von Kolumbus entdeckt, Im 17. Jahrhundert lie­
ßen sich englische und französische Siedler aul 
St. Vincent nieder und begannen die Urbevölke 
rung zu verdrängen. 1627 gab der englische Kö­
nig Karl I. die Insel einem Earl von Garlisle als

Insel in Vergessenheit
Lehen. Die ersten Negersklaven wurden 1673 
auf die Insel gebracht. Während des amerikani 
sehen Unabhängigkeitskrieges fiel St, Vincent 
vorübergehend in französische Hand. 1795 er­
hoben sich die verbliebenen karibischen Urein­
wohner mit Unterstützung französischer Revolu­
tionäre gegen die Engländer. Der Aufstand wur­
de jedoch blutig niedergeworfen, über 5 000 Ka- 
riben deportierte man auf die Insel Roalai im 
Golf von Honduras. 1804 wurde St Vincent Kron­
kolonie.

Als 1838 auf der Insel die Sklaverei ajfosho 
ben wurde, versuchte man, die Sklaven durch 
ausländische Kontraktarbeilcr zu ersetzen. 1846 
kamen die ersten portugiesischen Kontraktarbei­
ter auf die Insel. 1861 machte das erste Schiff 
mit indischen Kulis in St. Vincent fest

Um den Zusammenbruch seines Kolonialrei 
ches in diesem Teil der Welf aufzuhalten, faßte 
Großbritannien seine kolonialen Besitzungen im 
Karibischen Meer 19S8 zur Westindischen Föde 
ration zusammen, der auch St. Vincent angehör- 
le. Diese Föderation war jedoch von nur kurzer 
Dauer. Als sich Jamaika sowie Trinidad und To­
bago 1962 für die Unabhängigkeit entschieden, 
fiel sie auseinander.

DIE WIRTSCHAFTLICHEN Aktivitäten auf der 
Insel beschränken sich nahezu ausschließlich auf 
dlo Landwirtschaft. Die wenigen kleinen Industrie­
betriebe befassen sich faxt gänzlich mit der Ver­
arbeitung landwirtschaftlicher Erzeugnisse, wobei 
die Ausgangsprodukte zum Toll von benachbar­
ten Inseln Importiert werden müssen (Tabak für 
die Zigareffenherstellung, Zuckerrohrmelasse für 
die Rumerzeugung). Darüber hinaus gibt es klei­
nere Betriebe, dio öl aus pflanzlichen Produkten 
gewinnen, Getränke herstellen und Pfeilwurz 
».rarbeiten. (Die stärkehaltigen Wurzeln des 
Pfeilwurz finden u. a. in der Arzneimittelindustrie 
Verwendung).

Etwa die Hälfte des -Insellerritoriums worden 
land- und forstwirtschaftlich genutzt, davon be­
findet sich ein Drittel in den Händen von Groß-

farmern. In der Land- und Forstwirtschaft sowie 
durch Fischfang bezieht rund die Hälfte der et­
wa 32 000 Erwerbstätigen (Gesamlbevölkerung 
94 000) ihr Einkommen.

Seit dem Niedergang des Zuckerrohranbaus 
dominieren heule der Bananenanbau (Auf- 
schwuna seit Anfang der fünfziger Jahre) und 
die Kultur von Pfeilwurz (führender Produzent 
der Well). Für den Export haben weiterhin Mus­
katnüsse, Kokosnüsse. Kopra, langfaserige Baum 
wolle Rodeutung.

Die Außenhandelsbilanz von St. Vincent weist 
aber ein chronisches Defizit auf. Zu seiner Ver­
ringerung orientiert die Wirtschaftspolitik der In­
selregierung auf eine Intensivierung und den 
weiteren Ausbau der landwirtschaftlichen Pro 
duklion, auf eine Förderung der einheimische 
Produkte verarbeitenden Industrie sowie auf den 
weiteren Aulschwung des Tourismus. Eine sicht­
bare Entwicklung hat in den vergangenen Jahren 
auch die Fischerei genommen.

St. Vincont ist Mitglied der Karibischen Ge­
meinschaft (CARICOM). die das Ziel verfolgt, 
durch eine enge Zusammenarbeit die wirtschaft­
lichen und politischen Potenzen der relativ klei­
nen Mifgliedstaaten zu stärken.

Obwohl durch den wachsenden Tourismus in 
den letzten Jahren eine Reihe von Inselbewoh 
nern Arbeit fand, ist die hohe Arbeitslosigkeit 
eines der brisantesten Probleme auf St. Vincent. 
Die Angaben über die soziale Lage der Insula­
ner sind sehr spärlich. Berichtet wird jedoch von 
der Unterernährung bei Kindern im Alter bis zu 
zwei Jahron und von einer schwierigen Situation 
auf dem Wohnungsseklor.

FORMAL hat ieder Inselstaat das Recht, die 
Assoziierung jederzeit zu kündigen und die 
politische Unabhängigkeit zu erklären. Die große 
wirtschaftliche Abhängigkeit von Großbritannien 
und das äußerst schwache ökonomische Polen 
fiel der Inseln haben es den meislon _ der asso 
liierten Staaten bisher allerdings unmöglich ge 
macht, den entscheidenden Schritt zu tun.
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Für Getreid^bauern
Gleichzeitig mit Tausenden 

Mähdrescherführern, Fahrern und 
anderen Teilnehmern der Ernteber­
gung fuhren auch die Mitarbeiter 
der Konsumgenossenschaften auf 
die Felder der Nordgebicte Kasach­
stans.

Die Erntekampagne ist ein ern­
stes Examen nicht nur für die Ge­
treidebauern, sagte im Gespräch 
mit dem KasTAG-Korrespondcnten 
der erste stellvertretende Vorsit­
zende des Vorstands des Konsum- 
igcnosscnschaftsvcrbands der Repu­
blik Л. I. Pawlenko. Die Genossen­
schafter sehen es als Ehrensache 
an, den Handel und die Gcmcln- 
|schaftsverpflegung unmittelbar auf 
(den Feldern breit zu entfalten und 
wesentlich zu verbessern. Rollende 
Verkaufsstellen, Kantinen und Bü­
fetts werden in den Feldstützpunk- 
ten. Getreideabnahmestellen und an 
Öetreidcstraßen genau nach festge- 
legtem Stundenplan arbeiten.

Diese wichtige Frage wurde in 
den Vorständen der Republik- und 
Gcbietskonsumgenosscnsch a f t s- 
verbände ausführlich behandelt, 

,Die Handelsbetriebe und Anstalten 
der Gemeinschaftsverpflegung wur­
den für diese angestrengte Zeit­
spanne rechtzeitig vorbereitet. Die 
Erzeugung von Backwaren, alko­
holfreien Getränken, anderen Mas­
senbedarfswaren wurde vergrößert, 
um die Teilnehmer der Ernteber­
gung besser zu bedienen.

Die Arbeitszeiten der Verkaufs­
stellen und Speisegaststätten wur­
den überprüft und mit den örtli­
chen Sowjets und den Leitern der 
Sowchose und Kolchose vereinbart 
Dabei wurde die Vollbeschäftigung 
der Dorfeinwohner und zugereisten 
Städter bei der Ernteeinheimsung 
und beim Getreidetransport in Be­
tracht gezogen. Um ein reiches 
Warensortiment wurde mehr ge­
sorgt als in den vorhergegangenen 
Jahren. So wurde für die Wander­
verkaufsstellen ein Warensortiment 
von 70 Titeln und für die Büfetts 
ohne Verkäufer — von 20 Titeln 
bestimmt

Wie läßt lieh der Handelsum­
fang In Ziffern charakterisieren!

Die Dorfbevölkerung in den 
Nordgebicten Kasachstans wird 
durch 4 600 stationäre Verkaufs­
stellen bedient, von denen die mei­
sten Lebensmittelgeschäfte sind. 
Sie befinden sich in den Wirt­
schaftsabteilungen. Feldstützpunk­
ten und mechanisierten Komplexen. 
Unmittelbar in den Fetdstützpunk- 
ten, in den Ernte-Trnnsport-Arbeits- 
gruppen, auf den Tennen werden 
730 Wanderverkaufsstcllen, 70 rol­
lende Buchhandlungen und 260 
Sowchos- und Kolchosspeditioncn 
funktionieren. Mehr als 220 ortsfe­
ste und saisonbedingte Speisegast­
stätten und Büfetts werden die 
Erntearbeiter beköstigen. Die Ge­
meinschaftsverpflegung vervoll­
kommnend. sind wir in erster Linie 
bestrebt, die Mechanisatoren mit 
warmem Essen zu versorgen. In 
den Getreideabnahmestellen sind 
zusätzlich 326 Kantinen und Bü­
fetts eröffnet worden. Die Menüs 
werden viele Gerichte aus frischem 
Gemüse enthalten.

In der Erntearbeitsspitze be­
schränken sich die Bedürfnisse der. 
Kombineführer. Kraftfahrer und 
anderer Werktätigen nicht allein 
auf die Verpflegung. Die Genossen­
schafter beliefern sie deshalb auch 
mit Schuhwerk. Arbeitskleidung, 
Wäsche und anderen Waren.

Die Qualität der Bedienung 
der Getreidebauern hängt im 
wesentlichen .von der exakten 
Leitung der Tätigkeit des Han­
dels und des Gaststättenwesens, 
von der Verbreitung der fort­
schrittlichen Erfahrungen ab. Was 
wurde in dieser Hinsicht getan!

Die Mitglieder des Vorstands 
des Konsumgenossenschaftsver­
bands der Kasachischen SSR sind 
für die Zeit der Erntebergung für 
die wichtigsten Korngebiete ver­
antwortlich gemacht worden. Sie 
setzen sich dafür ein, die Mängel 
so schnell wie möglich zu beheben, 
eine reibungslose Bedienung aller

Teilnehmer des Kampfes um den 
großen kasachstaner Brotlaib 1979 
zu gewährleisten. Es wurde ein 
Stab aus neun verantwortlichen Mit- 
arbeitem geschaffen, der sich mit 
Arbeitskoordinierung und operati­
ver Regelung aller entstehenden 
Fragen befaßt. Die Kontrolle über 
die rechtzeitige und volle Anliefe­
rung von Waren, besonders von 
Massenbedarfsgütern in genügen­
den! Sortiment, gehört auch zu 
den Obliegenheiten des Stabs.

Die Initiative der Kustanaicr 
Genossenschafter, die bei den Kom- 
bineführem und anderen Getreide­
bauern Bestellungen auf Industrie­
waren entgegennehmen, verdient 
Lob und Verbreitung. Bei der 
Erntebergung 1979 wurde die Ar­
beit vieler Genossenschafter hervor­
gehoben, darunter die der Verkäu­
fer der Wanderverkaufsstcllen K. 
Myrsabckow aus der Rayonkon- 
sumgenosscnschaft Algabas, Ge­
biet Tschimkent, Ch. Sharimbctow 
aus der Swerdlowsker Rayonkon­
sumgenossenschaft, Gebiet Dsham­
bul, O. Musdybajew aus dem Ray­
on Kegen, Gebiet Alma-Ata, der 
Mitarbeiter der Gemeinschaftsver­
pflegung S. Pawljutschenko aus 
dein Konsumverein Aiga, Gebiet 
Aktjubinsk. A.‘ Charius aus der 
Handclsvcrcinigung Karabulak. Ge­
biet Taldy-Kurgan, und anderer. 
Nach .diesen Besten richten sich-im 
sozialistischen Wettbewerb viele 
Genossenschafter. Sehr notwendig 
ist cs. daß die syertvollen. Erfahrun­
gen in der Bedienung der Acker­
bauern. die während der Ernte­
kampagne im Süden, im Osten und 
Westen unserer Republik gesam­
melt wurden, auch zum Allgemein­
gut der Genossenschafter im Nor­
den werden.

Die Konsumgenossenschaften der 
Republik sind bemüht, neue Reser­
ven ausfindig zu machen und sie in 
die Produktion einzuführen, um 
den Handel-und-die Verpflegung in 
Erntekomplcxen. Brigaden. Arbeits­
gruppen, auf Feldern. Getreidestra­
ßen und in Getreideabnahmestellen, 
auf allen . Abschnitten der Jubi­
läumsernte auf dem Neuland bes­
ser zu gestalten. . . ■

Vor der 
Sonnenaktivität

Ende 1979 ist mit neuen Eruptio­
nen auf der Sonne zu rechnen. Die­
sen Standpunkt vertreten Astrono­
men der Sonnenwarte Ussuri im 
sowjetischen Fernen Osten, die bei 
der Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR besteht. Die Forschun­
gen werden im Rahmen des inter­
nationalen Forschungsprogramms 
„Das Jahr des Sonncnmaximums" 
vorgenommen.

Wie der Leiter der Sonnenwarte 
Wladimir Tschistjakow meint, wer­
den diese Eruptionen Teil globaler 
Prozesse auf der Sonne sein.

Diese Schlußfolgerung wurde auf 
Grund des Studiums des Zusam­
menhangs zwischen den Eruptio­
nen auf der Sonne und den Stür­
men der Magnetfelder der Flecken 
und der Bewegung der Flecken auf 
der Sonne gezogen. Die Forscher 
verweisen auf die Nähe des Maxi­
mums im elfjährigen Sonnenzyklus.

{Oi? neues aus Wissenschaft und technik \

Weitere Erkenntnisse über Asteroiden
Neue Erkenntnisse über die Be­

schaffenheit der Oberfläche von 
Asteroiden, dieser kleinen Planeten 
des Sonnensystems, die sich zwi­
schen den Bahnen des Mars und 
des Jupiters bewegen, sind im Ob­
servatorium an der Charkower Uni­
versität gewonnen worden.

Wie der stellvertretende Direktor 
des Observatoriums Dmitri Lu- 
pischko in einem Gespräch sagte, 
wurde der relativ kleine Asteroid 
Thetis zum ersten Objekt der Beob­
achtungen. Die Auswertung der 
gewonnenen Information läßt die 
Schlußfolgerung zu. daß es auf sei­
ner Oberfläche die gleichen durch­
sichtigen Kristalle oder Glaskugeln 
wie auf dem Mond geben muß. Das

ist offenbar ein Ergebnis des Nie­
dergehens von kleinen Weltraum­
körpern auf die Oberfläche des 
Asteroiden. Die Explosionen, zu 
denen es im Vakuum kommt, ver­
anlassen den geschmolzenen Sili­
katstoff, sich zu zahllosen Kugeln 
zu sammeln.

Heute sind bereits rund 2000 ih­
rer Größe nach unterschiedliche 
Asteroiden bekannt. Sie rufen ver­
stärktes Interesse hervor im Zusam­
menhang mit den eventuellen Flü­
gen von Raumschiffen zu ihnen. Die 
Landung auf diesen Asteroiden 
kann infolge geringer Anziehungs­
kraft fast völlig ohne Verwendung 
von Bremssystemen und Treibstoff­
verbrauch erfolgen.

Perspektiven der Kernenergetik
Die weitere Entwicklung der 

Energiewirtschaft im europäischen 
Teil der Sowjetunion wird in Zu­
kunft auf Kernkraftwerken beruhen. 
Das wurde auf einer Konferenz so­
wjetischer Energiefachleute mitge- 
teilt, die in Leningrad stattfand. 
Führende Vertreter dieses Wirt­
schaftszweiges unterstrichen auf 
der Konferenz, daß eine solche Lö-

sung der Brennstoff- und Energie­
probleme im Programm der Ent­
wicklung der Volkswirtschaft der 
Sowjetunion vorgesehen ist. das 
auf dem XXV. Parteitag der KPdSU 
beschlossen wurde.

Schon im laufenden Planjahr­
fünft 1976—1980 sollen neue Kern­
kraftwerke von mehr als 13000

Megawatt in Betrieb genommen 
werden. Mehrere neue Kernkraft­
werke sind bereits im Bau. darun­
ter grundsätzlich neue, die Indu­
striezentren nicht nur mit Energie, 
sondern auch mit warmem Wasser 
versorgen werden.

Nach vorläufigen Berechnungen 
wird sich im kommenden Planjahr­
fünft die Zuwachsrate der Kapazi­
täten der sowjetischen Kernkraft­
werke fast verdoppeln.

Mechanik 
von Erdbeben 
geklärt

Die kolossale Kompression der 
Erdkruste Ist die Ursache der im 
Tienschan häufigen Erdbeben. Zu 
dieser Schlußfolgerung kamen 
Wissenschaftler des Seismologie- 
Instituts der Akademie der Wis­
senschaften Kirgisiens. Sie ha­
ben festgestellt, daß das 
Gebirgssystem allmählich schmä­
ler wird. Von Südost her 
wird es von der Tarim-Tafel, die 
sich mit einer Geschwindigkeit von 
durchschnittlich sech« Millimetern 
im Jahr bewegt, gegen den im Nor­
den liegenden harten mittelkasach- 
stanischen Schild gedrückt. In die­
ser riesigen Zwinge wird die Erd­
kruste im Tienschan zusammenge- 
preßt und zertrümmert, so daß 
sich die aufgestauten Spannungen 
in Erdbeben entladen.

Die tektonischen Prozesse sind 
jetzt so gut erforscht, daß die 
Scismologen mit großer Wahr­
scheinlichkeit Ort und Stärke von 
Erdstößen voraussagen können, 
sagte der stellvertretende Direktor 
des Instituts Felix Judachin. Auf­
gestellt ist eine Erdbebenkarte Kir­
gisiens. auf der die Zonen mutmaß­
licher Erdbeben eingezeichnet und 
die wahrscheinliche Stärke und 
Häufigkeit angegeben sind.

Pressedienst 
der „Freundschaft"

Ein Buch für Jugendliche
Jm Sowchos „Schuiski", in dem 

der Neulanderschließer, Held der 
Sozialistischen Arbeit Michail Je- 
Erowitsch Dowshik wohnt und ar- 

itet, trafen die ersten Exemplare 
seines neuen publizistischen Bu­
ches „Im Gleichschritt mit dem 
Zeitalter" ein, das in Alma-Ata 
herausgegeben wurde. Der Verfas­
ser weiß viel Interessantes zu er­
zählen, besonders den Jugendli­
chen.

Ein Vierteljahrhundert baut Mi­
chail Jegorowitsch Getreide auf

den kasachstancr Weiten an. Er kam 
einst aus dem Gebiet Saporoshje 
her. Im ersten Neulandfrühling 
übernahm er eine Komsomolzen- 
und Jugendbrigade. Die Mechani­
satorenbrigade wurde für mehrere 
Jungen und Mädchen aus Moskau. 
Leningrad und anderen Orten zu 
einer guten Lebcnsschule. .Die jun­
gen Enthusiasten brachen 5000 
Hektar Federgrassteppe um und 
verwandelten sie in fruchtbare Ge­
treidefelder.

Michail Dowshik, über den sich 
Genosse L. I. Breshnew in seinem 
Buch „Neuland" so warm äußerte, 
widmet viel Zeit der Erziehung des, 
Ackerbauernnachwuchses, trifft sich 
oft mit den Schülern.

Vor einigen Jahren schrieb er 
sein erstes Buch „Ein Wort an die 
Jugend“.

Den jungen Ackerbauern sind 
auch viele andere Neuerscheinun­
gen der Verlage Kasachstans ge­
widmet. deren Verfasser bekannte 
Meister der reichen Ernte sind.

Jürgen MOHRING

Andreas 
SAKS

Mif guten Arbeifserfolgen bei hoher Bedienungskulfur begehen ihren 
Berufsfeiertag die Verkäuferinnen Lydia Bernhardt und Anna Taganskaja 
aus dem Lebensmittelgeschäft Nr. 2 der Arbeitsgenossenschaff des Wil­
helm-Pieck-Sowchos, Gebiet Karaganda. Bereits zehn Jahre bieten beide 
Frauen den Dorfeinwohnern von Osjornoje Genuß- und Lebensmittel an.

Foto: Viktor Krieger

Eindrücke und Beobachtungen
In Dortmund

Eines Tages stehen wir an einer 
Bushaltestelle und warten auf den 
Bus. Wir — das sind drei Sowjet­
deutsche und etwa vier Personen 
einheimischer Fahrgäste. Alles be­
jahrte Menschen. Paar Schritte ne­
ben uns „unterhalten“ sich drei 
junge Mädchen, etwa 13—14, und 
ein hochgewachsener Bursche im 
selben Alter. Alle sind in grünen 
Jacken, die Mode des Tages.

Ob es Schüler waren oder junge 
Arbeiter, war nicht fcstzustellen, 
weil sie keine Bücher oder sonst­
was mit sich trugen. Ihre „Unter­
haltung“ bestand darin, daß sie auf 
verschiedene Art Fratzen schnitten, 
tobten und schrien. Sie füllten mit 
ihrem Lärm die ganze Straße aus. 
Ich konnte mich nicht länger zu­
rückhalten. trat zu ihnen und frag­
te: „Seid ihr nicht zufällig aus ei­
ner Irrenanstalt ausgerissen? Ich 
bin aus einem anderen Staat, mir 
kommt euer Benehmen sehr flegel­
haft vor.“

Erst rissen sie die Mäuler auf 
und starrten mich verwundert an. 
Dann sahen sie sich gegenseitig 

' fragend an. und das Fratzenschnei­
den und die Narretei begann von 

I neuem.
' Da kam der Bus. Auch beim Ein­
steigen trieb die Gruppe ihr Unwe­
sen weiter. Sie versuchten sogar im 

jTSus. ihre Affigkeit weiter zu trei-

ren, sie wollen nur das Vergnü- 
genl"

Nach einer Weile ergänzte er: 
„Was soll man dazu sagen? Als 
junge Burschen haben wir den Re­
frain zu einem Lied etwas paro­
diert gesungen: .Frau Nachtigall! 
Frau Nachtigall! Dumme Menschen 
gibt es überall!' “

Gar nicht so schlecht angeeig­
net..

Jascha über seine 
Arbeitskollegen

Als frauenfeindlich am 
Pranger

Zu neuen Höhen

ll’ben. Im Bus saßen mehrere alte 
, Leute. Niemand sagte ein Wort. 
; Aber jeder maß die lärmenden Un- 
I holde mit vernichtendem, vor- 
| .wurfsvollem Blick. Die ausgelasse­

nen Mädchen hörten endlich auf zu 
lärmen.

Frau Nachtigall...
. Es war auch in Witten. Mir er- 
.zähltp ein alter Bekannter folgen­
des: Ein nicht besonders kluger 
Mann von den Einheimischen hät­
te zu ihm gesagt: „Ihr Rußlands­
deutsche kommt dahergefahren und 
freßt uns unsere Gelder aus der 
Krankenkasse und aus dem Sozial­
amt auf! Auch schnappt ihr uns so 
manche Arbeit vor der Nase weg. " 

I Darauf sollte er dem Mann ge­
antwortet haben: „Ihr solltet 
eigentlich froh sein, daß wir .mit 
unseren Kindern hierher kommen, 
sonst stirbt Deutschland ganz aus. 
Das steht in den Zeitungen. Eure 

, Frauen wollen keine Kinder gebä-

Auch das stand im „Südkurier" 
vom 24/25. März 1979: „Wenn die 
Frauen etwa in der Bundesrepublik 
dennoch — wie vom Statistischen 
Bundesamt ermittelt — in bestimm­
ten Berufszweigen durchschnittlich 
um ein Drittel weniger für ver­
gleichbare Arbeit als ihre männli­
chen Kollegen bekommen, liegt das 
an der speziell auf Frauenarbeit zu­
geschnittenen .Lcichtlohngruppen’

„...Und auf der 3. Seite steht unter 
dem Titel .Als frauenfeindlich am 
Pranger": „Die Regierungen
von sieben der neun EG-Staaten — 
darunter die Bundesrepublik — ste­
hen als frauenfeindlich am Pran­
ger. sie werden von der Brüsseler 
EG-Kommission beim Europäischen 
Gerichtshof in Luxemburg ver­
klagt. weil sic den EG-Grundsatz 
von der Lohngleichheit für Männer 
und Frauen auch mehr als zwei 
Jahrzehnte nach Gründung der 
Gemeinschaft noch nicht in ihren 
nationalen Gesetzen bindend ver­
ankert haben."

Mein Verwandter, der mir das 
ausstreiten wollte, über den Unter­
schied der Arbeitslöhne zwischen 
Männern und Frauen, mußte sich 
ergeben.

Tante Milchen ist empört,

,. (Schluß. Anfang siehe Nr. Nr. 
465. 166)

d.'iO die Schulkinder in der Stadt 
Witten keine Schüleruniform tra­
gen und daß man in den Schulen 
den kleinen Knirpsen Sexualkunde­
unterricht so anschaulich erteile.

über dieses Thema bringt die 
Zeitschrift „Stern" in Nr. 5 1979 
(Seite 164) einen Artikel von Rupp 
Deinet, der mit den sarkastischen 
Worten abschließt; „Die achtjähri­
ge Catherine Demel brachte cs 
schon auf einen Nenner: .Also, zu­
erst kommt der Storch und legt die 
Samen in die Hoden des Mannes, 
die dann der Liebe Gott unter das 
Mutterherz pflanzt.“’ •

Jascha ist ein junger Arbeiter, 
hat die Mittelschule in Tiraspol ab­
solviert. hat in der Sowjetarmee 
gedient. Jetzt ist er mit seinen 
Eltern und Verwandten nach der 
Bundesrepublik ausgewandert.

In seiner gutausgestatlcten 
Wohnung gibt es eine schöne Haus­
bibliothek, darunter viele Bücher in 
russischer Sprache, russische und 
sowjetische Klassiker der Literatur. 
Diese Bücher bestellt er durch eine 
Firma nach einem Katalog. Es ist 
ein Vergnügen, sich mit Jascha zu 
unterhalten. In einem Gespräch mit 

Jhm sagte er offen seine Meinung:
„Ich dachte früher, die Arbeiter 

in Westdeutschland seien durchweg 
in kultureller Hinsicht gut ent­
wickelt. Aber dem ist nicht so, we­
nigstens meine Arbeitskollegen 
sind es nicht. Sie interessieren sich 
nur für zwei Sachen — für Geld 
und für die Bierkneipe. Zur Arbeit 
kommen und gehen sie pünktlich 
auf die Minute, sie arbeiten ehrlich 
und gewissenhaft. Ich habe schon 
mehrmals versucht, mit meinen 
Kollegen über Kunst und Literatur 
zu sprechen, über ein gelesenes 
Buch oder einen neuen Film zu 
disputieren, aber alles vergebensl... 
Alles ist bei meinen Arbeitskolle­
gen darauf eingestellt, womöglichst 
viel Geld zu bekommen, und daß er 
zu jeder Zeit sein Bier hat. Dann 
gibt es auch noch solche, die auf 
uns Rußlandsdeutsche von obenher- 
ab schauen und die Nase rümpfen. 
Dazu haben sie schon ganz und 
gar keine Ursache..."

Jaschas zwei Schwäger und die 
eine Schwester sagten Tm Gespräch 
mit uns: „Wenn wir es noch einmal 
zu tun hätten, würden wir in Ruß­
land geblieben sein..."

Das Heimweh drückt

Alle unsere Verwandten und Be­
kannten, die wir besuchten, arbei­
ten oder beziehen eine Rente. Die 
meisten gestanden aber offen, wie 
sehr sie an Heimweh litten, auch 
jene sogar, die sich Eigenheime 
gekauft oder gebaut haben. Ande­
re wieder bereuen es, aus der So­
wjetunion ausgewandert zu sein.

obwohl sie nicht wieder zurück­
kommen werden. Und wieder an­
dere können sich in dieser für sie 
unbekannten Welt nicht einleben, 
sie haben Gesuche eingereicht und 
wollen zurück in die Sowjetunion. 
Es ist einfach tragisch, diese Men­
schen dort zu beobachten. Hier ist 
eine ganz andere Welt
‘ Viktor Sch., ein Arbeitsinvalide. 
Schlosser von Beruf, bekommt über 
tausend Mark Invalidenrente, seine 
Frau arbeitet, die Familie ist zur 
Zeit materiell versorgt und den­
noch... Viktor erzählte mir: „Wenn 
ich zu Hause (gemeint ist Tiras- 
El) am Morgen zur Arbeit ging, 

grüßte mich jeder, der mir be­
gegnete. Mit einem wechselst du 
paar Worte über den nächsten An­
gelausflug, mit dem anderen über 
die nächste Zusammenkunft usw. 
Hier kennt dich keiner und es will 
dich auch keiner kennenl Ich weiß 
nicht mal, was mein Arbeitskollege 
im Monat verdient, weil es Ge­
heimnis der Firma ist, damit der 
Chef dem Neuling an Arbeitslohn 
bieten kann, wie es ihm beliebt."

Da wären noch zwei Briefe von 
Natascha Schleich zu erwähnen. 
Beide Briefe sind an unsere Freun­
din Katharine Haar gerichtet, aber 
darin bittet Natascha mich, sie zu 
besuchen, um einige ernste Fragen 
zu besprechen, weil ihre Mutter er­
krankt und sie selbst nicht kommen 
könne, da auch ihre Tante Anna 
verreist sei. Leider konnte ich Na­
taschas Bitte nicht erfüllen, weil 
durch heftigen Schneesturm sogar 
die Züge stellenweise nicht gingen.

Natascha und ihre Mutter kenne 
ich nicht, obgleich sie vor paar Jah­
ren aus Tiraspol ausgewandert 
sind. Dafür kenne ich ihre im Brief 
erwähnte Tante — Anna Jegorowna 
Weber — gut. Natascha schreibt 
noch, daß sie auf Antwort auf 
ihr Gesuch wegen Rückkehr in die 
Sowjetunion warte. Die zwei Brie­
fe sind ein Wehschrei eines der 
Verzweiflung nahen Menschen.

Und nun eine Überraschung! 
Am 16. Juni geht die Tür auf und 
herein tritt Anna Jegorowna We­
ber. Nataschas Tante. Sie wohnte 
in Tiraspol schräg von uns über die 
Straße, wir besuchten uns oft ge­
genseitig.

Vor fünf Jahren war sie mit ih­
rem Sohn nach der Bundesrepublik 
ausgewandert und wohnt in einer 
kleinen Stadt, nicht weit von Ham­
burg. Sie bewoht eine Dreizimmer­
wohnung, bekommt eine ansehnli­

che Altersrente, fährt jedes Jahr 
auf Kur ins Ausland. Jetzt war sie 
in Kasachstan bei ihren Verwand­
ten und kam auch nach Tiraspol— 
hier ist das Grab ihres Ehemannes. 
Auf den ersten Blick scheint es. 
was kann solch ein Mensch noch 
im Leben wünschen?.-

Mich interessierte vor allem die 
Sachlage ihrer Schwester und 
Nichte. Darauf antwortete Anna 
Jegorowna gelassen: „Meiner 
Schwester und Natascha ist die 
Rückkehr nach der Sowjetunion 
verweigert worden. Ich stelle mir 
vor, wie Natascha diese Absage 
aufgenommen hat."

Anna Jegorowna erzählte noch, 
wie freudig sie ihre ehemaligen 
Nachbarn (Russen) empfangen ha­
ben, „Der Tisch war gedeckt, wie 
bei einer Hochzeit!" sagte sie be­
geistert. Die Kinder, die damals 
noch klein waren und sie oft be­
suchten, hingen an ihr, als sei sie 
die eigene Großmutter... Das alles 
gibt cs in der Bundesrepublik nicht. 
Dort lebt jeder abgeschlossen für 
sich. Nur die ehemaligen Sowjet­
deutschen besuchen sich gegensei- 
l'C-

Belm Abschied sagte Anna Jego­
rowna wehmütig: „Wenn mir er­
laubt würde, wieder zurückzukom­
men. und ich könnte wieder meine 
Kooperativwohnung beziehen, auch 
kein,, Minute würde ich überlegen! 
Mit Brot und Wasser würde ich 
mich begnügen!..."

Ich bin überzeugt, diese Frau ist 
nicht allein dieser Meinung. Nicht 
jeder stellt sich vor, wie schwer cs 
für den Menschen ist; sich in einem 
kapitalistischen Lande einzuleben, 
wenn er sein ganzes bewußtes Le­
ben in einem sozialistischen Land 
verbracht hat. Man muß cs selber 
gesehen und mit den Menschen ge­
sprochen haben. Nicht jeder be­
greift. wie drückend es auf das 
Bewußtsein der Menschen wirkt, 
wenn man in ihm nur den gemei­
nen Arbeiter oder Bauern sieht. So 
ein „Spätheimkehrer" aus der So­
wjetunion oder aus einem anderen 
Land gilt für den reichen Arbeits­
geber (so wird der Kapitalist oder 
Großgrundbesitzer hier genannt) 
nur als Arbeitskraft. Wenn der 
ehemalige Sowjetdeutsche bisher 
gewöhnt war, daß man ihn für sei­
ne ehrliche Arbeit als angesehenen 
Menschen geschätzt hat, so ist hier 
in der BRD nur derjenige berühmt, 
der viel Geld besitzt, einerlei, wie 
er zu diesem Geld gekommen ist. 
Kein sattes Leben, kein Wohlstand 
kann diese Klassenunterschiede be­
seitigen und das geringschätzige 
Verhalten zu dem Mann der Ar­
beit ersetzen. Darin sehe ich eine 
der Hauptursachen, die die Men­
schen so weit bringt, daß sie wie­
der zurück in ihre Heimat wollen.

Dle gegenwärtige Etappe des 
Lebens unserer Gesellschaft wird 
durch eine ungestüme Entwick­
lung des künstlerischen Volks­
schaffens gekennzeichnet.

„Der Sozialismus", sagte Ge­
nosse L. I. Breshnew lm Rechen­
schaftsbericht des ZK der KPdSU 
an den XXIV. Parteitag, „eröff­
nete den breiten Massen nicht 
nur einen weitgehenden Zutritt- 
zu den geistigen Werten, son­
dern machte sie auch zu unmit­
telbaren Schöpfern der Kultur. 
Ein markantes Zeugnis dessen 
Ist der außergewöhnliche Auf­
schwung des künstlerischen 
Volksschaffens. Das künstlerische 
Schaffen des Volkes Ist einer der 
Charakterzüge unserer sowjeti­
schen Wirklichkeit, unseres Le­
bens."

Im 20. Artikel der Verfassung 
der UdSSR heißt es: ..... Der
sowjetische Staat setzt sich zum 
Ziel, die realen Möglichkeiten da­
für zu erweitern, daß die Bürger 
Ihre schöpferischen Kräfte. Fä­
higkeiten und Talente anwenden 
und ihre Persönlichkeit allseitig 
entwickeln."

Der Beschluß des ZK der 
KPdSU „Ober die Maßnahmen 
zur weiteren Entwicklung des 
Laienkunstschaffens" Ist zwei­
felsohne ein neues richtungge­
bendes Parteidokument für das 
Laienkunstschaffen der Werktä­
tigen.

In unserem Gebiet gibt es ge­
genwärtig 2 600 Laienkunstzir­
kel, In Jenen sich 36 000 Lieb­
haber der Bühne betätigen.

Die vergangene Festivaldeka­
de verlief unter der Devise 
„Gibt es Brot, gibt es auch Lie­
der". Es war der Höhepunkt der 
Laienkunst, alles Schönen, was 
durch die Volkstalente geboren 
Ist. Das Jubiläumsthema, das 
Thema der Neulandepopöe, zog 
sich wie ein roter Faden durch 
das ganze Festival. Es zeigte ein 
hohes Niveau der Darstellerkunst 
der Teilnehmer, den Reichtum 
und die Vielfalt des Repertoires, 
die ideologisch-künstlerische Aus­
richtung der Kollektive.

Am Gebietsfestival der Kün­
ste beteiligten sich die Kollekti­
ve aller Rayons und Städte. Alle 
Kollektive bestanden mit Erfolg 
Ihre Prüfung vor den Zuschauern 
und der Gebietsjury, vor sich 
selbst,. sie erkannten ihre star­
ken und Ihre schwachen Selten. 
Jede Schau, Jedes Festival Ist ei­
ne Jahresprüfung, der eine näch­
ste, nicht weniger angespannte, 
folgt. 1980 werden die Kasachi­
sche SSR und die Kommunisti­
sche Partei Kasachstans 60 Jah­
re alt. Diesem Ereignis ist In 
unserer Republik die erste Stu­
fe des zweiten Unlonsfestlvals 
des Laienkunstschaffens ’ 
Werktätigen gewidmet.

Einen guten Eindruck hinter­
ließen die Lalenkunstkollektlve 
der Stadt Dshambul. Acht Chö­
re zeigten hohe Bcrufsmelster- 
schaft, unter Ihnen der Chor 
des Werks „Saptschasf’ und der 
Chor der Vereinigung für Le­
der- und Schuhproduktion. Einen 
Genuß bereiteten den Zuschauern 
die Orchester für Volkslnstru- 
mente und die Tanzkollektive 
unter der Leitung von Jakob 
Haab. Aber auch die Kollektive 
der Jungen Chemikerstadt Kara- 
tau bleiben hinter den Dshambu- 
lern nicht zurück. Gut durch­
dacht und Interessant dargestellt 
war die literarisch-musikalische 
Komposition „Gibt es Brot, gibt 
es auch Lieder". Eine hohe Ein­
schätzung erhielt der Chor des 
W. -I. -Lenln-Kulturpalastes. 
Hingerissen waren die Zuschau­
er und auch die Jury vom Spiel 
des Geigerensembles, auf der 
nötigen Höhe war auch das 
Volksensemble „Altyn Dombra". 
In diesem Kulturpalast versteht 
man es, wirklich gut zu arbeiten.

der

Unter den Rayonkollektiven 
wurde dasjenige von Kurdal Sie­
ger. Als gutes Vorbild für die 
anderen kann das Kollektiv des 
Rayonkulturhauses dienen, das 
schon einige Jahre um den Titel 
..Volkskunstkollektiv" kämpft. 
Eine hohe Einschätzung erhielt 
das große Kollektiv des Blasor­
chesters. dessen Solospieler un­
ablösbar Georgi Frolow ist. In 
diesem Kulturhaus betätigen 
sich erfolgreich ein aserbaidsha­
nisches und ein dunganlsches 
Tanzensemble.

Hohe Bühnenkultur und schöp 
fcrlsche Meisterschaft zeigte das 
I.alenkunstkollektlv des Rayons 
Mujunkum.

Viel Beifall der Zuschauer 
und der Jury erntete das Kollek­
tiv des Rayons Merke, das ein 
reiches, viele Genres umfassen­
des Programm vorbereitet hatte. 
In diesem Rayon hat sich ein 
Zirkusstudio auf der Estrade 
populär gemacht, das von Niko­
lai Jermolajew geleitet wird. 
Hier gibt es auch mehrere Volks- 
kunstkollektlve. Auf dem Festi­
val traten die mehrfachen Preis­
träger — das kasachische Volks­
tanzensemble „Merke auenderi“ 
und das deutsche „Lorelei" — 
auf.

Das Festival demonstrierte 
die multinationale und vielfarbi­
ge Laienkunst unseres Gebiets. 
Russische, kasachische, ukraini­
sche, griechische, deutsche, dun- 
ganlsche, kurdische Lieder —* 
Tänze wurden In diesem 
den Zuschauern dargeboten.

Dieses Festival war ein freu­
diges Ereignis, wenn auch hin 
und wieder Mängel zu merken 
waren. Mehrere Rayons brach­
ten keine Chöre, Orchester und 
Tanzkollektive zur Schau. Recht 
schwach sind noch die “ 
ehester. Ungeachtet 
Schlusses des ZK der -----------
„Über die Maßnahmen zur wei­
teren Entwicklung des Lalen- 

' Kunstschaffens" wird dieser Sa­
che In einzelnen Rayons noch 
wenig Aufmerksamkeit ge­
schenkt. So z. B. lm Rayon 
Tschu. Auf der Gebietsschau 
vermißte die Jury Vertreter der 
Partei-, Sowjet- und Komsomol­
organisationen von dort. Viel­
leicht deshalb haben die Laien­
künstler aus Tschu keine Büh­
nenkostüme. wenig Musikinstru­
mente, keine Massengenres — 
Chöre. Blasmusik. Tanzensem­
bles. Ähnlich Ist die Lage auch 
lm Rayon Lugowoje.

Die Laienkunst erfordert ein 
sorgsames Verhalten zu den 
Künstlern aus dem Volk, denn 
sie erfüllen eine wichtige Staats­
aufgabe In der ideologischen und 
ästhetischen Erziehung der Werk­
tätigen.

Die weitere Entwicklung der 
Laienkunst in unserem Gebiet 
hängt In bedeutendem Maße von 
der Versorgung mit qualifizier­
ten Kadern ab. Einen besonde­
ren Mangel spürt man gegen­
wärtig an Ballettmeistern und 
musikalischen Leitern.

Das Leben stellt an die Laien­
kunst Immer neue und neue For­
derungen. Das Festival ist noch 
nicht zu Ende, seine Fortset­
zung wird die Gebietsschau der 
Agltkultbrlgaden lm August 
sein, und die Lalenkunstkollek­
tlve haben bereits mit der Vor­
bereitung auf das zweite Unl- 
onsfestlval der Laienkunst der 
Werktätigen begonnen, das 1980 
stattfinden wird.
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